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Beamtenwohnungen 


Bekanntlich hatte auf dem Eiſenacher Kongreß der Herr Geheimes 
rath Engel in feinem Vortrage über die Wohnungsnoth u. A. vorge⸗ 
Schlagen, Staat und Gemeinden möchten, ſtatt Servisgelder zu zahlen, 
1 für ihre Beamten Dienſtwohnungen bauen. Auch ein anderes Mit⸗ 
glied der Eiſenacher Verſammlung, Herr Geheimerath Profeſſor Ro⸗ 
ſcher in Leipzig iſt dieſen Vorſchlägen beigetreten, und zwar in einer 
Abhandlung, welche in der Wochenſchrift „Im neuen Reich“ veröffent⸗ 
4 licht iſt. Der gelehrte Nationalökonom ſagt daſelbſt u. A.: 

„ Die Blüthe der Univerſität Leipzig wird in nicht geringem Grade 

unterſtützt durch den anſehnlichen ſtädkiſchen Grundbeſitz der Anſtalt, 
welcher abgeſehen von 13 Quartieren der Aſſiſtenten, 34 der Haus⸗ 
männer ꝛc., ihren ſämmtlichen Profeſſoren und dieſen ähnlich geſtellten 
Beamten größere oder kleinere Familienwohnungen bieten köunte. 
Dieſe liegen zum Theil in den Gebäuden der akademiſchen Inſtitute 
f ſelbſt, zum größten Theil in der Nähe der hauptſächlichſten Audito⸗ 
rien, Sammlungen 2c., und gewähren ihren Bewohnern eine Raum⸗ 
behaglſchkeit, eine Wohnſicherheit, eine Leichtigkeit des Verkehrs mit 
wiſſenſchaftlichen Freunden und Apparaten, wie ſie meiſt nur in klei⸗ 
nen Univerſitätsorten vorkommt, während Leipzig doch übrigens alle 
Vortheile großſtädtiſchen Lebens genießt. Wie glücklich müßte ſich die 
erliner Univerſität ſchätzen, wenn dort ein Quartier latin beſtände, 
welches die akademiſchen Anſtalten und die Amtswohnungen der meiſten 
rofeſſoren umfaßte und in dein Nähe dann auch die Mehrzahl der 
tudirenden wohnen würde! Privatperſonen, welche neu in die gro⸗ 
Ben Städte ziehen und nun von der dortigen Wohnungsnoth mitbe⸗ 
troffen werden, müſſen ſich ſagen, daß nur ihe eigener Entſchluß ſie 
zum Eintritt in das Gedränge, ja zur Steigerung deſſelben veranlaßt 
hat. Privatperſonen, welche ſchon ſeit längerer Zeit in der Stadt 
lebten, werden wenigſtens vom Staate nicht abgehalten, aus dem 
Gedränge auszutreten. Bei Staatsbeamten hingegen iſt der Stagt 
ſelbſt, bei Gemeindebeamten die Gemeinde ſelbſt Urſache, weshalb fie 
nicht fortziehen können, ſowie vorher die Urſache, weshalb fie einziehen 
mußten. Wie wäre es nun, wenn in allen von der Wohnungsnoth 
5 bedrängten Orten Staat und Gemeinde wenigſtens 15 ihre ſtändigen 
Beamten feſte Natuxalquartiere einrichteten, durch Ankauf, beſſer noch 
durch Neubau von n „Sie hätten damit erreicht, was in der 
Kirche ſeit unvordenklicher Zeit beſteht und da für ganz unentbehrlich 


Wohnungen in großer a herbeiſchaffen? Im deutſchen Br iſt 
die Antwort auf obige Frage jetzt weſentlich erleichtert durch die fran⸗ 
zöſiſche Kriegskontribution. — Kein Geſchichtskenner wird ſich ver⸗ 
hehlen, daß der Empfang einer Kriegskontribution, welche die Kriegs⸗ 
koſten und Schäden beträchtlich überſteigt, alſo eine poſitive Bereiche: 
Jung des Volks bewirkt, mit großer Gefahr des politiſchen und ſittli⸗ 
Volkslebeus verbunden fein kann. Der zweckmäßig geleitete Neu⸗ 
u von Beamtenwohnungen wäre entſchieden rathſam, obſchon that⸗ 
chlich auch in ihm eine Schuldtilgung, eine Kapitalanlage, ein Vor⸗ 
ſchuß zu erblicken wäre. Denn nakürlich würde man den Geldbetrag 
der Beamtengehalte um den Zinſenbetrag des für den Bau der Na⸗ 
turalwohnung aufgewandten Kapitals vermindern. Ich halte dies für 
10 wichtig, daß ich in Ländern, welche einen guten Staats⸗Kredit be⸗ 
ſitzen, welche as wohlfeil borgen können, ohne doch über ſolche außer⸗ 
dedentliche Hülfsmittel zu verfügen, wie Deutſchland jetzt über die 
franzöſiſche Kriegskontribution: daß ich hier ſelbſt eigene Staatsan⸗ 
leihen zur Durchführung des erörterten Zweckes wohl indizirt glauben 
würde. Solche Anlage des erborgten Kapitals wäre nicht weniger 
produktiv als die zum Bau von Eiſenbahnen.“ 
f Gegen den Artikel des Profeſſor Roſcher bringt das „Bremer 
Handelsblatt“ von Herrn Klauhold in Hamburg eine Entgegnung, 
unter der draſtiſchen Ueberſchrift: „Umkehr der Wiſſenſchaft.“ Herr 


Klauhold ſagt: 


gilt. Aber wie ſoll man die Mittel zu einem ſolchen Bau von Amts⸗ 


Tünfundſiebzigſter 


Mittwoch, 6. November 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


Die Umkehr der Wiſſenſchaft nenne ich das ... die Rückkehr von 
der Geldwirthſchaft zur Naturalwirthſchaft, wenn man im Prinzip 
die theilweiſe Beſoldung von Staatsdienern durch Herſtellung von 
Amtswohnungen empfiehlt. Ich ſage: im Prinzip, denn um den Streit⸗ 

unkt klar zu ſtellen, iſt es nützlich, vor allem die Ausnahmen auszu⸗ 
cheiden. a ein Feſtungskommandant eine Amtswohnung haben 
muß, verſteht ſich von ſelbſt und ſo giebt es noch eine ganze Reihe von 
Fällen, wo der Mann Tag und Nacht auf dem Poſten ſein und eben 
deshalb auf dem Poſten ſchlafen urd wachen muß. Gehen wir nun 
gleich an die Univerſitäten ... Ich bin kürzlich in Leipzig geweſen, 
und habe da das 9 Inſtitut und die herrliche Privatwohnung 
eines Freundes geſehen, der Profeſſor und Direktor des betreffenden 
Juſtituts iſt. Etwas Behaglicheres kann man ſich nicht denken als 
dieſe Wohnung, und ſicher werden dieſe hohen lichten Räume mit dazu 
beitragen, daß der Geiſt des Bewohners in freiem Schwunge ſich zu 
ergeben fortfährt. Auch iſt es gewiß gut, daß er in unmittelbarer 
Nähe der von ihm geleiteten wiſſenſchaftlichen Anſtalt wohnt — aber 
würde der Mann die Wohnung ihrem Werthe nach bezahlen, wenn er 
ſie bezahlen müßte? Ich tadle es nicht, daß die Univerſitätsverwaltung 
nicht 81 „Die Wohnung wäre auch für zwei Familien groß genug 
und wir wollen die Hälfte davon abtrennen; aber luxuriös iſt die 
Einrichtung und nur zu erklären und zu rechtfertigen aus den höheren 
Geſichtspunkten, welche die ſächſiſche Regierung dermalen bei der Be⸗ 
förderung der Blüthe ihrer akademiſchen Anſtalt leiten.. Ich habe 
die Ausnahmen genannt, wo ein Mann in ſeinem Geſchäftslokal woh⸗ 
nen ſoll und wohnen darf; ich füge noch den Nothfall hinzu, wo ein 
Beamter an einem kleinen Orte keine paſſende Wohnung finden kann, 
* ihm der Staat eine ſolche verſchaffen muß. Damit bin ich 
zu Ende.“ 


Aber wie: wenn der zuletzt erwähnte Notbhfall nicht an einem 
kleinen, ſondern an einem großen Orte eintritt? Freilich wird das 
nicht ſowohl wegen abſoluten Mangels an „paſſenden“ Wohnungen 
der Fall ſein, ſondern nur weil der betreffende Beamte die ortsübliche 
Miethe nicht bezahlen kann; aber gleichviel, der Staat wird 
in dem einen wie in dem anderen Falle für das Wohnungs⸗ 
bedürfniß ſeiner Beamten ſorgen müſſen. Die Frage über das „Wie“ 
will nun Herr Klauhold prinzipiell dahin entſchieden wiſſen, daß der 
Staat nur dort Naturalquartiere ſchafft, wo es an Wohnungen fehlt, 
im Uebrigen aber ſich mit Servisgeldern begnügt, weil er ſonſt aus 
der „Geldwirthſchaft“ in die glücklich üderwundene „Naturalwirthſchaft“ 
zurückfallen würde. Er ſagt: 


„Ich behaupte zunächſt, es giebt 3 es 
Wohnungsbedürfniß von Familien, und deshalb iſt es unrichtig, 
Aemter Wohnungen zu bauen und den Inhabern dex erſteren die f 
ahl der letzteren zu entziehen. in Beiſpiel ſei er Bj. 

Schulen des Hamburger Johanneums gehört eine Anzahl neugebauter, 
mit allem bürgerlichen Komfort eingerichteter Häuſer, von denen jedes 
als Amtswohnung eines der Profeſſoren dienen ſoll. Vor wenigen 
Jahren waren faſt alle von den Berechtigten nicht benutzt, ſondern 
anderweit vermiethet .. Wird aber das Bedürfniß des Einzelnen 
durch Amtswohnungen ſchlecht befriedigt, ſo wird die Ordnung des 
Ganzen, der Staatshaushalt, dadurch zerſtört. Man denke ſich für 
einen Staat von der Ausdehnung Preußens die Maſſe der nach der 
an Idee erforderlichen Gebäude, die alle im Bau und 
Beſſerung mit Rückſicht auf die Wünſche der Inſaſſen erhalten werden 
ſollen. Welche Ungleichheiten werden da vorfallen, welche Verſuchungen 
zu Unredlichkeiten? Man wird fi des Haſſenpflug'ſchen Prozeſſes 
erinnern. Und wie viel Unzufriedenheit in den Kreiſen derer, die noch 
nicht in die Prytaneen aufgenommen ſind? Denn darüber mache 
man ſich keine Illuſionen, die Wohnungen werden entweder zu 
gleichem Preiſe wie Privatwohnungen vermiethet — dann ſind ſie 
überflüſſig — oder ſie werden unter dem Preiſe vergeben, dann ſind 


we verſchie deneres als das 


Jahrgang. 
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demſelben Tage erfcheinende Nummer nur bis 10 
uhr Vormittags angenommen, 


fie eine Ungerechtigkeit. Iſt da das Syſtem der Servisgelder nicht 
bei weitem empfehlenswerther?“ 

Hierzu bemerkt die „Oſtſee-Zeitung“: 

In alledem liegt unzweifelhaft ſehr viel Wahres — ſo viel, daß 
daraus ohne Weiteres die Nothwendigkeit hervorgeht, mit den etwaigen 
Schritten zur Ausführung des Roſcher'ſchen Vorſchlages ſehr vorſichtig 
I ſein. Andererſeits iſt die Kritit des Herrn Klauhold infofern ein⸗ 
eitig, als er die auch mit den Servisgeldern verbundenen Uebelſtände 
unerwähnt läßt. Daß ſie an den Orten, wo die Miethen in raſcher 
Steigerung begriffen ſind, zur Beförderung dieſer Steigerung beitragen, 
iſt gewiß. Und was die Ordnung im Staatshaushalt betrifft, ſo wird 
ſie doch auch recht erheblich erſchwert, wenn die Servisgelder je nach 
dem Schwanken der Miethspreiſe fortwährend verändert werden 
ſollen, wie es doch nöthig iſt, wenn ſie ihrem Zwecke, die Beamten 
von dem Schwanken der Miethspreiſe unabhängig zu machen, ent⸗ 
ſprechen ſollen. 

Das Dilemma, in welchem wir uns hiernach dieſer Frage gegen⸗ 
über befinden, iſt, unſerer Meinung nad, nicht prinzipiell zu löſen; 
oder vielmehr die eigentliche Schwierigkeit ſeiner Löſung entſteht erſt 
dadurch, daß man verſucht, die Frage der Beamten⸗Wohnungen durch 
eine unmittelbare Anwendung des Prinzips der Geldwirthſchaft im 
Gegenſatz zur Naturalwirthſchaft zu beantworten, während doch das 
geſammte Beamtenweſen, mit feinen fixirten Beſoldungen und feinen 
Ausſchluß der freien Konkurrenz, innerhalb des wirthſchaftlichen Ge⸗ 
triebes eine abgeſonderte Stellung einnimmt. Stellt alſo Herr Roſcher 
die „prinzipielle“ Forderung der Herſtellung von Beamten⸗Wohnun⸗ 
Per ſo hat Herr Klauhold ihm gegenüber Recht mit ſeinen aus der 
zraxis der Naturalquartiere hergenommenen Einwendungen; will 
aber Herr Klauhold daraus den Schluß ziehen, daß die Beamten⸗ 
Wohnungen prinzipiell zu verwerfen ſeien, ſo gilt ihm gegenüber der 
Nachweis, daß die Herſtellung ſolcher Wohnungen für gewiſſe Beam⸗ 
tenkategorien an manchen Orten das einzige Mittel bilden wird, um 
die Inhaber der betreffenden Beamtenſtellen vor dem wirthſchaftlichen 
und moraliſchen Vorfall zu bewahren, ohne die Gehälter ſo zu 
erhöhen, daß dadurch das hergebrachte Verhältniß zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Beamtenkategorien auf den Kopf geſtellt und die betreffen⸗ 
den Theile des Budgets in ein endloſes Schwanken gebracht werden. 
Das Richtige ſcheint uns allein, daß der Staat die Frage der Beam⸗ 
tenwohnungen ähnlich behandelt, wie der Fabrikant die Frage dern 
Arbeiter⸗Wohnungen. Im Allgemeinen iſt es gewiß nicht richtig, da 
die Arbeiter in Häuſern wohnen, welche dem Fabrikanten gehören; 
wenn aber andere Häuſer in angemeſſener Nähe bei der Fabrik nicht 
disponibel find, oder wenn die Wohnungen darin zu theuer werde 
ſo wird der Fabrikant wohl oder übel die Sorge für das Wohnungs⸗ 
bedürfniß 1 Arbeiter ſell ſt in die Hand nehmen müſſen, und 
genug wird ihm dabei nich 8 And 


wirthſchaft liegt, fo würde ihm meiſt nichts übrig bleiben, 
Fabrik zu ſchließen. 8 : 
TE SR ai Bu re a TE BE EEE ET TEEN EEE EEE 
Dentſchland. 
2 Berlin, 5. November. Der „Staatsanzeiger“ bringt an der 
Stelle, wo man den Pairsſchub annonzirt zu ſehen wünſcht, vor⸗ 
läufig nur die Ergebniſſe der Hofjagden. Nachdem inzwiſchen die 
authentiſchen Liſten der namentlichen Abſtimmungen aus dem Herren⸗ 
haus erſchienen ſind, ſpringt für Jedermann klar in die Augen, daß 
der Fall der Kreisordnung nicht durch das Krautjunkerthum, ſondern 
durch den begüterten Adel aus der Hofgeſellſchaft entſchieden worden 
iſt. Unter den 23 Herren, welche ſ. Z. für das Schulaufſichtsgeſetz, 
jetzt aber gegen jede Kreisordnung ſtimmten, befinden ſich nicht weniger 
als 9 Kammerherren und oberſte Hofbeamte. Zu den ohne Entſchul⸗ 


— 


Theater. 
Zum erſten Male in der laufenden Saiſon ſahen und hörten wir 
geſtern Auber's komiſche Oper „Der Maurer und der Schloſſer“. Sie 
entſpricht freilich nicht mehr den Anforderungen, welche unſere Zeit an 
ein muſikaliſches Drama ſtellt, aber ſie hat in ihrem altväteriſchen 
eſen einen gewiſſen Anſtrich von Liebenswürdigkeit, der von wohl— 
huendſter Wirkung iſt. Das Libretto iſt nicht unſinniger als die Li— 
rettis vieler moderner Opern, auch die Wagner'ſchen nicht ausge⸗ 
kommen, und die Muſik hat einige Glanzpunkte, welche mit allem Uebri⸗ 
den ſehr wohl zu verſöhnen im Stande find. Dazu gehört das rei⸗ 
zende Duett zwiſchen Roger und Henriette im erſten Akt, in welchem 
r liebeglühende Maurer einen nicht unbedeutenden Kampf mit der 
wählten feines Herzens zu beſtehen hat, und die Arbeitsſzene des 
- Maurers und des Schloſſers im zweiten Akt. Anmuthig iſt außerdem 
gas coupletartige Klagelied der Henriette im Anfang des dritten Aktes 
er den ſcheinbar ungerathenen Mann. Die Aufführung genügte re: 
aliwen Anſprüchen. Herr Winter wußte den braven herzensguten 
aurer geſanglich und mimiſch recht wohl zur Geltung zu bringen und 
Frau Borchert als Gattin des Maurers erfreute durch friſchen Ge- 
lang und zierlich dezente Darſtellung. Ihrer Henriette war zugleich 
n ungekünſtelt naiver Zug eigen, der ebenſo ſehr den Intentionen des 
Tomponiſten entſpricht, wie er freundlich auf die Zuſchauer und Zuhö⸗ 
ker wirkt. Herrn Leon de Merinville war dagegen ein recht ſteifer 
empfindungsloſer Kavalier und auch die junge Griechin Irma ver— 
lochte uns nicht zu erwärmen. Sie brachte ihre Liebesgeſühle fo ru— 
dig zum Ausdruck, daß man an ihrem Vorhandenſein überhaupt zwei⸗ 
a konnte. Dem Schloſſer Baptiſta und der Mad. Bertrand konnten 
5 r zu unſerem Bedauern gar leinen Geſchmack abgewinnen; das Spiel 
10 Beiden ließ an Grobkörnigkeit nichts zu wünſchen übrig, und über 
4 den Geſang ſchweigt des Kritikers Höflichkeit. Hr. Glom me leiftete 
nwohl in geſanglicher, wie ſchauſpieleriſcher Beziehung wie immer ſehr 
weckennenswerthes. Sein „Rica“ war zugleich der einzige Türke, 
Sb er in einigermaßen entſprechendem Koſtüm erſchien. Die übrigen 
ohne des Orients amüſirten uns durch ihre unverkennbare Vorliebe 
* abendländiſche Garderobe nicht wenig, welche ſich in der Wahl von 
odernen Röcken, Hüten, Chemiſettes und Halsbinden dokumentirte. 
E. 
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Der neue Potsdamer Bahnhof in Berlin 
ift am 1. November feiner Beſtimmung übergeben und dem Verkehr 
eröffnet worden. Das koloſſale Bauwerk, welches vom Baumeiſter 
Sillich ausgeführt worden, zeichnet ſich eben ſo ſehr durch Eleganz, 
wie durch die überall zu Tage tretende vortheilhafte Ausnutzung des 
Raumes aus. Sehr deutlich erbellt dies aus einer von der „D. St.⸗Z.“ 
unternommenen Rundſchau in dem ſtattlichen Gebäude. Die nach der 
Königgrätzerſtraße gelegene ſtattliche Hauptfront mit ihrer Säulen» 
halle wird den Eingang des Publikums zu den Extrazügen nach Pots⸗ 
dam und den Zügen der Verbindungsbahn bilden. Der Perron dazu 
läuft in der Mitte der großen Ab- und Anfahrtshalle zwiſchen den 
beiden Schienenſträngen entlang. Die Billetkaſſe dazu kommt inner⸗ 
halb der Halle zu ſtehen. Dieſe ſchließt ſich an das Hauptgebäude in 
einer Länge von 518 Fuß und einer Breite von 114 Fuß an, und iſt 
ganz mit einer koloſſalen Glaswölbung auf Eiſenkonſtruktion über⸗ 
dacht, die zur Beleuchtung in der Mitte 11 rieſige Gaskronen trägt. 
Rechts (Seite nach der Linkſtraße) läuft der Perron zur Abfahrt für 
die weiter gehenden Züge an den Warteſälen entlang. Die Auffahrt 
der Droſchken und der Eintritt des Publikums geſchieht durch die auf 
dieſer Seite im Souterrain gelegene große Mittelhalle. Links in dieſer 
find die Billetkaſſen, rechts die Gepäck-Aufgabe. Das Gepäck wird 
aus den betreffenden Räumen durch hydrauliſche Aufzüge zum Perron 
gehoben, ebenſo die Fracht der Poſt, die ihre Annahmeſtelle rechts im 
Souterrain der Hauptfront und einen unter dem Perron hinlaufen⸗ 
den Päckerei-Tunnel hat. Aus der Billethalle ſteigt das Publikum 
auf breiter Doppeltreppe zu dem Perron und den Warteſälen empor, 
die links für die dritte und vierte Klaſſe, rechts für die erſte und 
zweite Klaſſe liegen, letztere mit einem beſonderen Speifefaal verſehen. 
An allen dieſen Sälen befinden ſich Toilettenräume. An den Speiſeſgal 
ſtoßen, mit einer beſonderen Auffahrt von außen, die zur Aufnahme 
der königlichen Herrſchaften beſtimmten drei, prachtvoll mit Stucka⸗ 
turen, Marmor und Vergoldungen dekorirten Salons. Dahinter 
liegen Bureaux der Bahn. Die Abfahrt der anfahrenden Droſchken 
geſchieht nach der Linkſtraße, Durchbruch des Hauſes Nr. 14. Die 
Südſeite des Bahnhofes (nach der Kölhnerſtraße zu) bildet die An⸗ 
kunftshalle. Zunächſt befinden ſich auch hier die Salons für die könig⸗ 
lichen Herrſchaften; weiterhin ein Warteſaal für das Publikum, die 
Räume zur Gepäck⸗Ausgabe und die Steuer⸗Expedition. Der Aus⸗ 


tritt des Publikums erfolgt durch das Mittelportal oder auf der Süd⸗ 
ſeite, wohin mehrere Thüren ſich öffnen. Hier befindet ſich eine Droſch⸗ 
kenhalle für 50 Wagen, die ihre Einfahrt von der Köthnerſtraße her 
nehmen und entlang des Gebäudes nach der Königgrätzerſtraße abfah⸗ 
ren. Hallen und Räume ſind von mehr als 1000 Gasflammen be⸗ 
leuchtet. Im Innern der Abfahrtshalle befinden ſich zwei Stock hoch 
Wohnungen für die Beamten. Das Hauptgebäude hat links im Sou⸗ 
terrain die Druckerei, im Parterre iſt die Hauptkaſſe und das tech⸗ 
niſche Bureau. Die erſte Etage enthält 2 Wohnungen für Direktoren, 
die zweite die Direktorial-Bureaux. 


Die angebliche Entdeckung der Nilquellen. 

In Petermann's geographiſchen Mittheilungen tritt E. Behm den 
Nachweis an, daß Livingſtone nicht, wie er ſelbſt glaubt, die Quellen 
des Nil, ſondern den oberen Lauf des Congo entdeckt habe. Behm 
ſchließt aus dem Vergleich der Regenzeiten und Flußſchwellen, daß 
Livingſtone's Lualaba keinem der nordhämiſphäriſchen Ströme anges 
hört, auf der Südhemiſphäre beſitzt aber Afrika nur den Congo, wel⸗ 
cher die gewaltige Waſſermaſſe des Lualaba aufzunehmen vermöchte⸗ 
Daraus folgt noch nicht unbedingt, daß der Lualaba ein Arm des 
Congo iſt, denn er könnte in einen Binnenſee ohne Ausfluß fallen. 
Es haben ſchon engliſche Geographen darauf hingewieſen, daß ein 
Binnenſee ohne Ausfluß in der feuchten Aequatorialzone nicht wohl 
anzunehmen fei, da die enorme, vom Lualaba zugeführte Waſſermaſſe 
nicht verdunſten könne. Es müßte jedenfalls ein gewaltiges Binnen⸗ 
meer, mindeſtens ein Kaspi⸗See ſein, und ein ſolches würde ſo viel 
von dem noch nicht bekannten Raume wegnehmen, daß dem Congo 
ein zum Sammeln ſeiner rieſigen Waſſermaſſe durchaus unzulängliches 
Areal verbleiben würde. Bis jetzt liegt nicht die mindeſte Andeutung 
von einem Binnenmeer ohne Ausfluß vor, die Annahme eines ſolchen 
erſcheint daher durchaus müſſig, um ſo mehr, als alle vorhandenen 
Beobachtungen auf die Zuſammengehörigkeit des Congo und Luglaba 
hinweiſen. Livingſtone ſelbſt erfuhr von einem Eingeborenen, man 
glaube, daß der Luapula nach Angola fließe. Ferner erfuhr Living⸗ 
ſtone, daß der große Strom Loeli durch den Lincoln-See in den Lua⸗ 
laba gehe, daß letzterer dann nordoſtwärts bei Nyangwe vorbei, wo 
ihn Livingſtone berührte, in einen großen, mit vielen bewohnten 
Inſeln beſetzten See falle und jenſeit deſſelben in große ſchil⸗ 


digung Fehlenden gehörten die Herzogeund Fürſten von Ujeſt, Ratibor, 

Pleß, Lychnowski, Solms, die eigentlichen Stützen der freikonſerva⸗ 

tiven Partei, welche beim Schulaufſichtsgeſetz ſämmtlich zur Stelle 

waren. Von den 72 Pairs „aus Allerhöchſtem Vertrauen“ fehlte die 

Hälfte ohne Entſchuldigung. Dergleichen Leute pflegen noch beſſer als 

die offiziöſe Preſſe zu wiſſen, wie der Wind weht und der Hafe läuft. 

In Uebereinſtimmung damit lautet dann jetzt auch die Parole: Eulen⸗ 

burg giebt ſich die größte Mühe, aber der König will Zeit haben, ſich 

Alles noch ſehr genau zu überlegen; die neue Seſſion wird wohl ohne 

daß der Schub vorausgegangen, wieder eröffnet werden. In Kirchen⸗ 

und Schulfragen, heißt es weiter, ſteht Alles vortrefflich, aber mit den 

übrigen liberalen Geſetzen iſt es deſto ſchlimmer beſtellt u. ſ. w. — 

Wir finden es nicht eben loyal alle Urſachen in dieſer Weiſe mittelbar 

auf die Perſon des Königs zu ſchieben. Wenn der erſte Miniſter die 

Sachen gehen läßt, wie ſie gehen und nicht mit Perſon und Amt für 

eine entſchiedene Richtung eintritt, trifft ihn allein die Schuld. Wie ich 

von Anfang an behauptete, iſt in der Haltung Bismarcks ſeit Frühjahr 

eine gewiſſe reaktionäre Wandlung eingetreten. Die hartnäckig feſtgehal 

tenen Angaben der Kr. Ztg. über das Verhältniß Bismarcks zur Kreis— 

ordnung beruhen denn doch nicht ganz und gar auf dreiſter Erfindung 

— In Harburg wird zum 1. April die königl. Polizeiverwaltung auf⸗ 

gehoben werden, bez. auf Bürgermeiſter Grumbrecht übergehen. 

Nicht blos für Berlin ſondern auch für andere große Städte wie 

Breslau, Poſen, Wiesbaden find Verſtärkungen des Polizeiperſonals um 

34, 11,11 Köpfen im neuen Etat vorgeſehen. In Folge des neuen Straf 

geſetzb. find die Strafanſtalt zu Spandau, das Bezirksgefängniß zu Os⸗ 

nabrück, das Juſtizarreſthaus zu Trier, die Filial⸗Strafanſtalt zu Moabit, 

die Weibergefängniſſe Herford, Münſter und Eberbach wegen Abs 

nahme der Zahl der Gefangenen entweder ſchon aufgelöſt oder werden 

noch bis Ende dieſes Jahres aufgelöſt. In den übrigen Strafanſtal— 

ten will man jetzt dazu übergehen, allmälich das Prinzip der nächt⸗ 

lichen Trennung der Gefangenen durchzuführen. Nach einer in Bel— 

gien und Hannover erprobten Konſtruktion in Eiſen ſollen dazu Schlaf- 

zellen mit einem Koſtenaufwand von je 25 Thlr. hergeſtellt werden. — 

Wie aus dem neuen Etat hervorgeht, hat Herr Wehrenpfennig auf 

ſein Wartegeld als Direktor des literariſchen Bureaus unter dem Mi⸗ 

E nifterium Auerswald (600 Thlr.) verzichtet. — Künftig follen auch den 

auf den Lehranſtalten in Hannover und Aachen ausgebildeten Bau— 

führern, welche die Prüfung mit Auszeichnung beſtanden haben, Reiſe— 

ſtipendien bewilligt werden. Zur Kontrole der jugendlichen Arbeiter 

in den Fabriken Berlins ſoll ein Fabrikinſpektor — der vierte im Staate 

— angeſtellt werden. Bekanntlich erfreut ſich dieſes Beamteninſtitut 

der beſonderen Theilnahme der Herren Kathederſozialiſten. Bei dem 

großen Nutzen der Studienreiſen für angehende Techniker ſollen jähr— 

lich an 3 der begabteſten und fleißigſten Studirenden der Gewerbe— 

akademie Reiſeſtipendien von je 500 Thlr. verliehen werden. Des: 

gleichen ſoll für dürftige Studirende der Landwirthſchaft ein Stipen⸗ 

dienfond von 2000 Thlr. gebildet werden. Für mittlere und niedere 

lllandwirthſchaftliche Lehranſtalten iſt der Fond nur um 10,000 Thlr. 

erhöht worden. Zum Schutz der nordhanſiſchen Küſte vor Meeres⸗ 

fluthen wird die Inſel Nordſtrand auf Koſten und Gefahr der Lands 

aft und unter Beihülfe aus Staatsmitteln mit Steindeichen um⸗ 

n werden. — Auf der Tagesordnung der erſten Fraktionsſitzung 

Fortſchrittspartei ſteht außer der Berathung einer neuen Geſchäſts⸗ 

ung für die Fraktion ein Geſetzentwurf, welcher in Uebereinſtim⸗ 

mung mit dem zum Reichsbeamtengeſetz vereinbarten Paragraphen 

allen Beamten ſchlechthin die Betheiligung an der Verwaltung von 

Erwerbsgeſchäften verbietet. Graf Eulenburg ſoll ſich in der Konni⸗ 

venz gegen ſeine Beamten in dieſer Richtung allzu liebenswürdig er⸗ 

weiſen. Sodann wird ein Antrag vorbereitet, welcher alle Abgeord— 

neten, welche bei der Verwaltung von Eiſenbahnbaugeſellſchaften be⸗ 

theiligt ſind, von der Wahl zur Handels- und Gewerbekommiſſion und 

zu den Finanzkommiſſionen ausſchließt. Gegen wen dieſer Antrag ge— 

münzt iſt, wird in Eiſenbahnkreiſen Niemand zweifelhaft ſein. — An 

der Konferenz über die Erfahrungen aus dem letzten Kriege auf dem 

Gebiete des Sanitätsweſens nehmen Theil außer Wilms, Langenbeck 

und den hieſigen Generalärzten der Leibarzt der Kaiſerin 

Dr. Velten, die Generalärzte Raſt (Baiern), Fichte (Württemberg) 
und Roth (Sachſen). 
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— In der Verordnung vom 10. Nov. 1865, durch welche die am 
5. Nov. 1861 auf 41 reduzirte Stimmenzahl des alten und befe⸗ 
ſtigten Grund beſitzes im Herrenhauſe wieder auf 90 erhöht wurde, 
war auch ausgeſprochen, daß die Beſtimmungen jener auf Art 1 des 
Geſetzes vom 7. Mai 1853 ſich ſtützende Verordnung fortan nur mit 
Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages durch ein Geſetz abgeändert 
werden könnten. Dieſer Umſtand hat bewirkt, daß die neuen Provin⸗ 
zen zu dem eigentlichen feudalen Stamm des Herrenhauſes gar kein 
Kontingent geliefert haben. Sie ſind nur durch Mitglieder vertreten, 
welche durch königliches Vertrauen berufen ſind. 

Der „Hanoveriſche Courier” berechnet, „daß die Provinz Han⸗ 
nover, welche etwa den zwölften. Theil der Einwohnerzahl des Staa⸗ 
tes hat, von den zirka 320 Mitgliedern des a an nur acht 
alſo den vierzigſten Theil ſtellt; es ſind dies: Graf Münſter, Graf 
Knyphauſen, d. d. Kneſebeck, Graf Borries, Abt Rupſtein, Meyer 
(Celle), Prof. Zachariä (als Vertreter der Univerſität Göttingen) und 
Stadtdirektor Raſch. Der Oberpräſident Graf Stolberg iſt nicht hans 
noverſches Mitglied des Herrenhauſes.“ — Der „H. C.“ knüpft daran 
folgenden berechtigten Wunſch: „Es dürfte wohl angemeſſen fein, daß 
die unverhältnißmäßig ſchwache Vertretung der neuen Provinzen bei 
den bevorſtehenden Ernennungen berückſichtigt würde. In jeder der 
übrigen Provinzen haben z. B. mehrere Städte das Präſentations⸗ 
recht (in Preußen 5, Brandenburg 4, Pommern 3, Sachſen 6, Schle⸗ 
ſien 3, Poſen 2, Weſtfalen 3, Rheinprovinz 9, Heſſen 2, Schleswig 
Holſtein 2), in unſerer Provinz hat es nur die Stadt Hannover, wäh⸗ 
rend Städte wie Hildesheim, Osnabrück und Wu vermöge ihrer 
Bedeutung für das Leben der Provinz wohl darauf Anſpruch hätten, 
wenn man nicht ausſchließlich die Einwohnerzahl will entſcheiden (ni: 
ſen. Unſere Ritterſchaft freilich wird kaum Material für neue „Pairs“ 
bieten; ſie zur Bekämpfung der Partei Kleiſt-Retzow aufbieten, hieße 
den Teufel austreiben wollen durch Beelzebub.“ 

— Wie Herr v. Klützow, ſo wird auch Herr v. Witzleben, der wie 
jener Namens der „Domkapitel“ die Kreisordnung verwarf, aus dem 
Staatsdienſte ſcheiden. Herr v. Klützow war bekanntlich Direktor im 
Miniſterium des Innern und in dieſem der konſequenteſte Vertreter 
der feudalen Doktrin, dem man namentlich auch die jüngſt berührte 
für die „Alten und Befeſtigten“ ſo günſtige Verordnung vom 10. No⸗ 
vember 1865 zuſchreibt. Herr von Witzleben, Oberpräſident der Pro— 
vinz Sachſen, war fein durchaus geiſtesverwandter Geſinnungsgenoſſe. 
Ohne Noth und äußere Veranlaſſung kam er in dieſen Tagen nach 
Berlin, um ſeine feudale Geſinnung in ganz beſonders demonſtrativer 
Weiſe an den Tag zu legen. Da er das Bekenntniß der Ueberzeugung, 
daß ein Staatsbeamter der Regierung nicht Oppoſition machen dürfe, 
in Magdeburg immer an offenſten und entſchiedenſten ablegte, fo ift 
es nur in der Ordnung, wenn er jetzt aus dem Staatsdienſt ſcheidet. 
Ob ſein und des Herrn v. Klützow Ausſcheiden ein freiwilliges oder 
unfreiwilliges iſt, mag um ſo mehr unerörtert bleiben, als auf Jeden 
von Beiden wohl das „halb zog man ihn, halb ſank er hin“ im vor⸗ 
liegenden Fall Anwendung finden dürfte. 

— Die Fortſchrittspartei hat bereits die Agitation für die 
nächſten Landtagswahlen in das Auge gefaßt. Die ihr angehörigen 
und in Berlin anſäſſigen Mitglieder des Abgeordnetenhauſes ſind als 
Zentralkomite eingeſetzt worden und haben ihrerſeits die Herren 
Löwe, Duncker, Pariſius und Eugen Richter als geſchäftsführenden 
Ausſchuß beſtellt und Jeden mit der Fürforge für drei preußiſche 
Provinzen betraut. 

— Die öſterreichiſchen Delegirten zu der berliner Konferenz über die 


. eher frage find hier angekommen. Die Konferenzen ſollen 
ae eginnen. ® Die öſterreichiſche Regierung ift namentlich durch 


den k. k. Hofrath Karl Ritter v. Wohlfahrt, aus deſſen Feder 
eine Denkſchrift über ſoziale Fragen entfloſſen iſt, welche Graf An⸗ 
draſſy der hieſigen Regierung hat mittheilen laſſen, vertreten. Preu⸗ 
ßiſcherſeits werden bekanntlich die Geheimenräthe Lothar Bucher und 
Wagener an den Konferenzen Theil nehmen. : 

— Für die Abſicht des Biſchofs Krementz, auf Zahlung 
ſeiner Temporalien den Fiskus gerichtlich zu belangen, dürfte folgendes 
unterm 11. März 1850 erlaſſenes Obertribunals⸗Erkenntuniß 
von Intereſſe ſein: „Die als ein Statut der katholiſchen Kirche des 
Staates beſtätigte Bulle de salute animarum enthält in Bezug auf 
die Ausſtattung der katholiſchen Bisthümer, Domkapitel und anderen 
kirchlichen Inſtitute nur die Vereinbarungen des päpſtlichen Stuhles mit 
der preußiſchen Regierung, welche zwar völkerrechtliche Verbindtich⸗ 
keiten zwiſchen beiden Regierungen begründen, aber den auszuſtatlen⸗ 


ſige Seen gelange. Ladislaus Magyar aber hörte, daß dieſer 


Fluß eine öſtliche Richtung annehme und in ſeinem unteren Laufe 


eine Breite von mehreren engliſchen Meilen erlange, dabei ſein 

| ſüßes Waſſer behalte und wegen der ſtarken Wogen die Schifffahrt 
zu mehreren Zeiten des Jahres gefährlich mache; auch ſolle er ſchließ— 

lich in einen See fallen. Dieſen See itentlfizirte Magyar mit dem 
einzigen damals bekannten See Oſt-Afrika's, dem Nyaſſa, ſeine Er⸗ 
kundigungen paſſen aber ſehr gut zu den Livingſtone'ſchen Angaben. 
Ferner ſagt Magyar: „Der Congo entſpringt, wie ich mich überzeugt 

habe, im Innern Afrika's auf dem Hochplateau von Moluwa, in der 
Landſchaft Lubä, in einem Sumpfe Inha⸗nha. Sich mit vielen Bächen 
vereinigend, wird er bald zu einem tiefen Fluß, der nach Weſten fließt, 

dann unter dem Namen Kuango etwas nordweſtlich abbiegt“ 2c. Nun 

| wiſſen wir zwar durch Livingſtone, daß die Quellen des Congo ber 
trächtlich weiter im Südoſten zu ſuchen ſind, aber der Sumpf Inha⸗ 
nha könnte eine Andeutung von Livingſtone's ſchilfigen Seen ſein, und 
| jedenfalls verfolgen die Erkundigungen Magyar's den Congo bis bin- 
x auf in die Gegenden, welche der Lualaba einnimmt. Alles in Allem 
| beſteht nach dem gegenwärtigen Stande unferer Kenntniß die größte 
Wahrſcheinlichkeit, daß der Lualaba der Hauptquellarm des Congo tft, 
und die Gewißheit, daß er weder mit dem Nil noch einem anderen 
i Fluſſe der Hemiſphäre zuſammenhängt. Der größte Gewinn aus den 

h neuen Livingſtone'ſchen Forſchungen ift, daß wir nun wiſſen, der 
| Weiße Nil entſpringt unter 3» N. Br. aus dem Mwutan, welcher fei- 
nen Hauptfluß aus dem ÜUkerewe empfängt. Seine ſüdliche Waſſer⸗ 
er ſcheide bilden die 9—10,000 Fuß hohen Ulegga-Gebirge im Weſten des 
| Mwutan, die ſich ſüdwärts bis zum Manyema-Land (etwa 3° S. Br.) 
* ausdehnen, ſo daß kein Theil ſeines Flußgebietes über 3 S. Br. hin⸗ 
12 aufreicht. Am weſtlichen und ſüdweſtlichen Fuße der Ulegga-Gebirge 
18 beginnt eine beträchtlich tiefer gelegene, wäld- und waſſerreiche Hoch⸗ 
ebene mit zahlreicher, dem ſüdafrikaniſchen Sprachſtamme angehören⸗ 

der Bevölkerung, die ſich von den Bewohnern des Nilthales und der 
Oſtküſte weſentlich unterſcheidet, mit einer Vegetation und einer Thier⸗ 


welt, welche durch charakteriſtiſche Formen, wie die Oelpalme und den 
5 Gorilla, denen der Weſtküſte ſich anſchließt. Dieſe von Living⸗ 
N ſtone zum Theil erforſchte weſtliche Binnen-Region des äqua⸗ 

torialen Afrika betrat auch Schwein furth, als er die 


Waſſerſcheide des Bahr el Ghaſa überſchreitend, in das Gebiet des Uelle 
gelangte. Als die wichtigfte Aufgabe eines Afrika⸗Reiſenden aber tritt 


nun unſtreitig der Congo hervor, er ſcheint in Wahrheit der Moienzi 
Enzaddi zu fein, d. h. der Große Strom, der alle andern Flüſſe a if⸗ 
nimmt. Livingſtone ſelbſt kam öfters auf die Vermuthung, daß er lich 
doch wohl am oberen Congo befinden möchte, und er klagt: „Wer 
würde ſich für etwas Geringeres als den großen alten Nil in die Ge— 
fahr begeben, in den Topf eines Menſchenfreſſers geſteckt zu werden und 
in deſſen Fleiſch und Blut überzugehen?“ Nachdem aber durch ihn 
und Stanley die letzten Zweifel an der Richtigkeit der Speke'ſchen Dar⸗ 
ſtellung beſeitigt ſind, bleibt der Congo als das würdigſte und lohnendſte 
Ziel der afrikaniſchen Entdeckungsreiſen übrig.“ 


Theater- und Kunſtnachrichten. 


Berlin. Prinz Georg von Preußen iſt ſeitens der deutſchen 
Genoſſenſchaft dramatiſcher Autoren und Komponiſten zum Ehren mit⸗ 
gliede ernannt worden und hat dieſe Ehrenmitgliedſchaft dankend 
akzeptirt. 

Königl. Schauſpielhaus. Wichter's: „Ein Schritt vom Wege“ 
erfreute ſich bei ſeiner erſten Aufführung einer ſehr günſtigen Auf⸗ 
nahme. Die Hauptrollen wurden von den Herxen Liedke, Döring, 
Ludwig, Oberländer und den Damen Keßler, Schratt und Frieb⸗ 
Blumauer trefflich gegeben. — Paul Lindau's „Maria und Magda⸗ 
lena“ iſt von Herrn von Hülſen zur Aufführung angenommen worden. 

Königl. Oper. Nach ſechsjähriger Pauſe gelangte Cherubini's 
Oper „Medeg“ mit Rezitativen von Lachner wieder zur Aufführung 
und machte einen bedeutenden Eindruck. Von den Darſtellern wird 
beſonders Herr Betz hervorgehoben, der die Rolle des Kreon in wahr⸗ 
haft klaſſiſcher Weiſe zur Geltung brachte. — Neu einſtudirt werben: 
„Der fliegende Holländer“ von Richard Wagner und „Die Entführung 
aus dem Serail“ von Mozart. — Frl. Horina, deren Kontrakt mit 
Schluß der Saiſon abläuft, wird die königl. Bühne verlaſſen. — Nen 
engagirt iſt vom 1. Mai 1873 ab Fr. Helene Meinhardt vom Frie⸗ 
drich-Wilhelmſtädtiſchen Theater. Dieſelbe wird in nächſter Zeit als 
Saft im Opernhauſe auftreten und zum erſten Mate am 15. November 
den Cherubin in „Figaro's Hochzeit“ fingen. — Frl. Bretfeld vom 
Stadttheater in Breslau beginnt am 2. November ein Gaſtſpiel auf 
Engagement. 

Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſches Theater. Fräuleln Mila 
Röder gaſtirt gegenwärtig mit Erfolg. Das Publikum iſt entzück von 
ihrer Erſcheinung, ob auch von ihrem Geſange und ihrem Spiele, 
darüber ſchweigt die Kritik. Jedenfalls hat es die Dame verſtanden, 
für ſich etwas gewaltthätige Reklamen zu machen, reſp. machen zu 
lafjen.) — Herr Aſcher hat die Aufforderung, die Direktion des 
Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theaters zu übernehmen, abgelehnt. 

Wallner-Theater. Herr Karl Treumann aus Wien hat einen 


* 
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f „ 
den irchlichen Inſtituten ein Klagerecht gegen den Staatsſchatz ME 
gewähren. (Präjudiz 2186. Entſcheidung des Obertribunals. Band N 
©. 409.)“ 

— Dem Fürſten Pleß iſt die Stelle eines erſten Ober Jäger; 
meiſters als eine oberſte Hofcharge verliehen und derſelbe gleichzeilth 
zum Chef des Hof-⸗Jagd⸗Amtes ernannt worden. Be; 
Die „Königlich privilegirte Bergiaſſche R 
gel tung” hat ihrem alten Titel jetzt die Bezeichnung „Voſſiſche 

eitung “! beigefügt. N 

— Die auch von uns gebrachte Notiz der „Voſſ. Ztg.“ über da, 
Panzerſchiff „König Wilhelm“ beruht nach der „Weſer-Zeitung 
auf einem Irrthum. I 

Wenn Werth darauf gelegt wird, jo wird es — wie es heißt TI 
dem Stationskommando ein Leichtes ſein, den „König Wilhelm“ Jar, 
zeit aus feiner „gefährlichen Lage“ zu befreien und in offenes 8 ahr 
waſſer zu bringen, — Demſelben Blatte entnehmen wir, daß die B“ 
mühungen des Chefs der Admirglität, General⸗Lieutenant v. Stosch, N 
von dem Kriegsminiſterium die Erlaubniß zu erhalten, bei den Land, j 
bauten an der Marinewerft in Danzig von den in den Rayonvor“ 
ſchriften liegenden Beſchränkungen abzuſehen, Erfolg gehabt haben, 
Zunächſt freilich handle es ſich nur um die Erweiterung der proviſo“ 
tischen Bauten auf der bisher nur proviſoriſchen Werft. Dagegen IH 
es die Abſicht, dem Reichstage in der nächſtjährigen Seſſion eine be, 
ſondere Vorlage wegen Umwandlung der proviſoriſchen Werft in | 
definitive zu machen. E 
— Die „N. A. Z.“ ſchreibt: 8 
Außer den beiden wiederholt ſchon erwähnten Vorlagen, welche 
das kirchliche Gebiet betreffen, nämlich über die Begrenzung der geil 
lichen Amtsgewalt und über die Zivilehe, hat, wie wir erfahren, dei 
Kultusminiſter neuerdings noch eine weitere Vorlage den Berathungel 
des Staatsminiſteriums unterbreitet. Dieſelbe handelt von der Vor“ 
bildung und Anſtellung der katholiſchen Geiſtlichen. 4 

— Wie der „Köln. Zig.“ gemeldet wird, iſt der Abgeordnete zun 
Deutſchen Reichstage und zum bairiſchen Landtage für den Wahlbeziſl 
Kaiſerslautern⸗Kirchheimbhlanden, Golfen, am 4. d. M. früh UT 
Mannheim plötzlich geſtorben. — An Stelle des verſtorbenen Reichs 
tags-⸗Abgeordneten für das Herzogthum Koburg, Briegleb, it 
dem „Frkf. Journal“ zufolge, von dem Wahl⸗Komite Stadtralh 
Weber zu Berlin zum Neihstags- Abgeordneten in Ausſicht genommen 

Eh In hieſigen und weiteren deutſchen induſtriellen und kommer 
ziellen Kreiſen wird jetzt, wie die „Germ.“ vernimmt, eine dringende 
Pelition wegen Unifizirung des deutſchen Papiergeldes vo 
bereitet, die dem nächſten Reichstage unterbreitet werden ſoll. 

— Auf eine Anfrage des nordamerikaniſchen Geſandten Bancrolt 
an das hieſige auswärtige Amt, betreffend die Koſten und Auslagen 
der dieſſeitigen Regierung in der San⸗Juan⸗Schiedsſpruch 
frage, erging, wie die „K. Z.“ erfährt, eine Antwort an die amerk⸗ 
kaniſche Geſandtſchaft, worin unter Dank für das Anerbieten der Rück“ 
erſtattung erklärt wurde, daß dieſſeits keine Koſten oder Auslagen M 
liquidiren ſind. 7 

— In Folge eines Beſchluſſes des Bundesrathes foll am 10. Ja? 
nuar 1873 innerhalb des deutſchen Reiches eine allgemeine Ermilte“ 
lung der Viehhaltung ſtattfinden und gleichzeitig auch eine Zählung 
der ſämmtlichen Militärpferde vorgenommen werden“ Zu die? 
ſem Zweck hat der Kriegsminiſter eingehende Weiſungen erlaſſen. 

— Die nicht vereideten Makler der hieſigen Börſe, welche“ 
kürzlich den Plan einer Petition an den Handelsminiſter und das Ab⸗ 
geordnetenhaus wegen Abſchaffung des Inſtituts der vereideten Makler 
und wegen Einführung eines anderweitigen Modus der Cours⸗Feſt⸗ 
ſtellung berathen hatten, dabei aber in vielfache Meinungsdifferemen 
Bl Deinen) Befaitiven ieee waren, haben ſich nun doch 
in Bezug auf die obigen Fragen ſo wei einigt, i ende 
Petition den est dem Sandee e e e Bere Tara 
reicht werden ſoll. 


, Am Sonntag Vormittag fand eine Generalverſammlung 
ſämmtlicher Maurer Berlins ſtatt, in welcher man über die Lohn⸗ 
verhältniſſe des Winters ſchlüſſig werden wollte. Als Motiv für diele 
Normirung eines Winterlohnſatzes wurde der Umſtand angegeben, daß 
eine freie Vereinbarung zwiſchen den einzelnen Arbeitgebern und Ak 
beitnehmern leicht zu Streitigkeiten und zum Nachtheile der Letztexel 
führen könne. Die Verſammlung beſchloß demnach, auch in den kü“ 
zeſten Tagen nicht unter 1 Thlr. 10 Sgr. zu arbeiten, und fol die ge 
wöhnliche Arbeitszeit im Winter von Morgens 7 Uhr bis Abends 
Uhr mit Innehaltung der vollen üblichen Pauſen dauern. Macht die 
Jahreszeit noch eine weitere Beſchränkung dieſer Stundenzahl noth, 
wendig, jo tritt eine entſprechende Abkürzung der Frühſtücks⸗, Mittags“ 


und Vesperzeit ein. 
Frauenburg, 3. Novbr. Die „Ermländer Volksblättet 


veröffentlichen eine Petition „römiſch-katholiſcher Familienväter un 
Auſhebung von Gewiſſenszwang und um Gleichſtellung der römiſch 


were asg ige beadtimguis rage RT was u ears, 2 ad 
Gaſtſpielantrag, für den Monat Dezember angenommen. Er wird 
zunächſt als Trikoche in der von ihm bearbeiteten Poſſe „Trikoche und 
Cakolet“ auftreten. 

Leipzig. Zu Anfang des Monates Dezember wird der frühere 
Hof⸗Opernſänger Herr Scaria aus Dresden am hieſigen Stadtheate 
in ſeinen hervorragendſten Rollen gaſtiren. 

München. Im Hof⸗ und Nationaltheater wird im nächſtel 
Monate eine neue Oper von Rheinberger „Des Thürmers Töchterlein 
zur Aufführung gelangen. 

Nürnberg. Bei der am 27. v. M. ſtattgehabten Aufführung des 
„Frg Diavolo“ im Theater zu Nürnberg wurde das Publikum ir eine 
große Aufregung verſetzt. In der Schlußſzene ftreifte durch einen 
unglücklichen Zufall der gegen den Darſteller des Fra Diavolo, Herß 
Rieſe, gerichkete, blind geladene Schuß das Geſicht deſſelben fo, daß 
Herr Rieſe, im erſten Momente vom Luftdrucke ſtark erſchreckt, daß 
Geſicht mit beiden Händen verdeckend, von der Scene eilte. Der Vor“ 
hang fiel; das in Unruhe verſetzte Publikum blieb auf feinen Plätze 
und rief jo lange, bis der Regiſſeur eine über das Befinden des San 
gers beruhigende Erklärung gab. Glücklicher Weiſe hat der Vorfall 4 
u 8 Gutachten keine Bedeutung und iſt Herr Nieſe 
unverletzt. 

Wien. [Hof burgtheater.] Frl. Necker pom Reſidenztheatel 
in Berlin gaſtirte hier mit geringem Erfolge. Das Gaſtſpiel dürfte 
kaum zu einem Engagement führen. : 

Hofoperntheater. Die ſämmtlichen erſten Mitglieder des 
Hofoperntheaters haben ein Zirkular erhalten, worin ihnen die Frage 
vorgelegt wird, ob fie geneigt wären, ſich den kontraktlichen Urlau 
während des nächſten Jahres abkaufen zu laſſen, event. unter welchen 
Bedingungen. — Frau Koch⸗Boſſenberger vom Theater an der 
gaſtirte als Zerline im „Don Juan“ mit ziemlichen Glicke. Be 

Stadttheater. „Die Gräfin von Somerive“ von Barriere 
und Frau Prebois hat nur einen getheilten Erfolg errungen. Ma 
tadelt die Anhäufung rein äußerlicher, greller Effekte. 4 

Neue Theater in Wien. Das Komite der neu zu erbauenden „Kos 
miſchen Oper“ hat mit Frl. Muniie Hauck Engagemenks⸗Unterbandlungen 
eingeleitet. Man bietet der Künſtlerin eine Jahresgage von 16,000 Fl. aß, 
— Ein Konfortium, an deſſen Spitze Herr Julius Sulzer, Hof, 
Kapellmeiſter des Königs von Italien ſteht, hat die Konzeſſion zu 
Erbauung eines neuen Theaters erhalten, welches den Titel „Int 
nationales Theater“ führt. Der Bau deſſelben wurde bereits in An“ 
griff genommen und ſoll daſſelbe am 1. Mai 1873 eröffnet werden 
Das neue Haus, welches in den Prater zu ſtehen kommt, wird i ie 
2000 Quadratklafter umfaſſen und 4000 Perfonen Raum bieten; die 
Bühne wird an Größe jener des San Carlo⸗Theaters gleich konunen 
Die Hinterwand des Theaters ſoll dem Plane nach W wer 
können, fo daß man den Ausblick in den Prater als Abſchluß der Di 
korgtion benutzen kann. Das Theater wird ſich ausſchließlich 
italieniſchen Oper und dem Ballet widmen, für letzteres ſollen 


{ tholiſchen Glaubensgenoſſen mit den Bekennern anderer Konfeſſionen.“ 
er Petition ift an das Abgeordnetenhaus gerichtet und beſchwert ſich 
arüber: 
) daß die Schüler des Lehrer⸗Seminars in Braunsberg den 
Neliglons⸗Unterrſcht des Seminar⸗Direktors Dr. Treibel, 2) daß die 
Schüler in den ſtädtiſchen Elementarſchulen pu Elbing den der alt- 
2 helle Elementarlehrer zu belege gehalten ſeien, 3) daß der alt⸗ 
Alatholi che Prieſter Grunert laut Anordnung der ſtändiſchen Land⸗ 
Armendixektion in dem Arbeitshaus zu Tapiau und der Irrenanſtalt 
iu Allenberg den Gottesdienſt leite. Die Petenten fordern in allen 
drei Fällen Anſtellung auch römiſch katholiſcher Lehrer und Seel⸗ 
für die Garniſonen in 


Krauſe nicht in einem Privatlokal, ſondern auch im Gymnaſium ins⸗ 
künftige ſtattfinde. 

Die Petition geht im Weſentlichen darauf binaus, jeden altkatho⸗ 
liſchen Seminar- und Elemenkarlehrer aus feiner Stellung zu treiben 
und die Regierung zum gewaltthätigen Eingreifen in die ſtädtiſche 
Freiheit zu Elbing und in die Kompetenz der ſtändiſchen Landarmen⸗ 
Direktion zu nöthigen. Alles im Namen der „Gleichſtellung und 

Gewiſſensfreiheit“! 


Brauusberg, 3. November. In Betreff des Abiturienten⸗ 
Examens der katholiſchen Gymnaſiaſten iſt auf den Antrag des 
Direktor Braun, dieſelben möchten zur Ablegung des genannten 

Examens in der Religion von Dr. Wollmann Beſchend bleiben, von 

Seiten des Kultusminiſteriums der allgemeine Beſcheid eingetroffen, 

daß dieſelben von dem Examen vor Dr. Wollmann dispenſirt ſind. 
(Erml. Volksbl.) 


Königsberg, 4. November. Herrn Armeepropſt z. D. Namsza⸗ 
nowski ſcheint die berliner Temperatur nicht mehr behagen zu wol⸗ 
len, denn hier verbreiteten Nachrichten zufolge beabſichtigt derſelbe 
nächſtens ſeinen Wohnſitz nach Biſchofsburg zu verlegen. 
3 Kiel, 3. November. In der ſchleswig-holſteiniſchen De- 
mo kratie ſcheint ſich ein ähnlicher Scheidungsprozeß zu vollziehen, 
wie vor einigen Wochen bei der gleichen Parteirichtung Badens oder 
vielmehr Manuheims. ke 18 1 
= Die ehoer Nachrichten“ zeigen an, daß mit dem 1. d. M. ihr 

\ bisheriger Ylakteur Dr. Beruhard Erdrulat die Redaktion niederge⸗ 
legt hak. Die Tendenz dieſer Nachricht ergiebt ſich daraus, daß ſchon 
ſeit einigen Wochen dieſes Blatt von ſeiner bisherigen verbiſſenen 
Oppoſition gegen Preußen und das Reich etwas nachgelaſſen hatte 
und ſichtlich eine Schwenkung in das Lager der gemäßigten Partiku⸗ 
lariſten vorbereitete. Namentlich dürfle damit ein Bruch dieſes bei 
dem ſchleswig⸗holſteiniſchen Landvolk ſehr einflußreichen Blattes mit 
der Idee einer auguſtenburgiſchen „Reſtitution“ gegeben fein, für 
welche der bisherige Redakteur aus Gründen perſönlicher Dankbarkeit 
egen den „legitimen“ Prätendenten mit großem Eifer wirkſam war. 

erſelbe wird ſich laut Mittheilung ſeines bisherigen Blattes nach 
Straßburg begeben, hoffentlich um feine in Schleswig⸗Holſtein durch⸗ 
aus deplazirt geweſene pu blinſtiſche Befäligung in dem neuen Reichs. 
lande zu Gunſten einer allmählichen Verſöhnung des Elſaſſes mit dem 
deutſchen Leben geltend zu machen. Mit dieſer Schwenkung des ein⸗ 
flußreichſten Preßorgans, wie mit dem durchaus negativen Reſultat 
der bekannten Denkmalsagitation darf die Sprengung der bisherigen 
auguſtenburgiſchen Partei in Schleswig⸗Holſtein als vollendet ange 
ſehen werden. Die bisher von dem gedachten Organe in deſtruktiver 
Weiſe beeinflußte beſitzende Klaſſe des Landvolks wird ſich wohl der 
gemäßigt partikulariſtiſchen Partei, der Reſt der entſchie denen Oppo⸗ 

tion den Sozialdemokraten zuwenden, von einer eigentlich dynaſtiſchen 
Nichtung innerhalb der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Oppofition aber 
ſchwerlich mehr die Rede ſein. 
2 Breslau, 4. November. Zur Geſchichte der Proteſte 
gegen die Kreisordnung ſchreibt die „Schleſ. Ztg.“: 

Da vo causzuſehen war, daß die Majorität des Herrenhauſes die 
Verwerfung der Kreisordnung u. A. dadurch zu motiviren bemüht 
kin würde, daß ſich das Herrenhaus auf Grund der demſelben reſp. 
den hervorragenden Mitgliedern zugegangenen Proteſte gegen 
die Kreisordnung in Uebereinſümmung mit einem großen Theil 
der lenmdlichen Bevölkerungen gewußt habe, fo dürfte es wohl angezeigt 
erſchelnen, darauf hinzuweiſen, daß jene Proteſte überwiegend nach 
der Schablone gefertigt und auf Anregung der Parteigenoſſen jener 
Herren entfanden find. Zum Exweiſe dieſer Angabe wird uns u. A. 
Rats eseeilt, vaß eine derartige autographirte Petition, in der z. B. 

ie Bezeichnung Kreis Neumarkt ausgeſtrichen und dafür „Kreis 
Schmeidnſtz“ vermorkt war, durch einen Erbſcholzen im Kreiſe Schwerd⸗ 
nitz zu weiterer Unterzeichnung verſandt wurde, und zwar mit einem 

Begleit⸗ und Empfehwngsſchreiben, welches der als Polizei-Kommiſ⸗ 


** 


3 


ſarius den de Erbſcholz ſelbſt mit dem Vermerk: „Im Auftrage“ 
unterſchrieben hatte. In dem Empfehlungsſchreiben war, wie unſer 
Gewährsmann ſchreibt, eigentlich nur der Koſtenpunkt für Scholzen⸗ 
und Polizei⸗Amt als Motiv zur Betheiligung an dieſer Petition herz, 
vorgehoben. Die Petition ſelbſt war für den ſchlichten Landmann viel 
zu hoch gehalten, um von Letzterem verſtanden zu werden. Der im 
Auftrage erfolgte Hinweis auf den Koſtenpunkt aber zieht und zog in 
der von der bewußten Partei gewünſchten Weiſe. Aehnliche autogra⸗ 
phirte Petitionen dürften ſicherlich in vielen Kreiſen durch die Geſin⸗ 
nungsgenoſſen der Herren v. Kleiſt⸗Retzow u. ſ. w. mit Erfolg in 
Zirkulation geſetzt worden ſein. 

Königshütte, 31. Oktober. Heute hat der Redakteur des „Kato⸗ 
lik“, E. Miarka, feine Gefängnißſtrafe im hieſigen Gefängniß wegen 
Beleidigung des ꝛc. Kaminski in Kattowitz angetreten. 

Bonn, 2. November. Heute wurde die marianiſche Kon⸗ 
gregation der Studirenden an der Rheiniſchen Friedrich- 
Wilhelms-Univerſität durch miniſteriellen Erlaß aufgelöſt. 

Aus Kurheſſen, 2. November. Die in Melſungen erſcheinenden 
„Heſſiſchen Volksblätter“ melden: „Am 25. Oktober erſchien eine Ge⸗ 
richtsperſon in den Wohnungen des Metropolitan Vilmar, des Pfar⸗ 
rers Vilmar und des Herausgebers der „Heſſiſchen Blätter“ dahier, 
um ſich zu erkundigen, ob die genannten Exemplare des von dem Paſtor 
L. Grote redigirten „Althannoverſchen Volkskalen ders pro 
1873“ beſäßen. Zwei vorgefundene Exemplare wurden trotz Proteſt 
der Eigenthümer mit Beſchlag belegt, und die Letzteren am folgenden 
Tage vor dem Amtsgerichte darüber eidlich vernommen, ob und wann 
ſie den fraglichen Kalender von dem Verfaſſer deſſelben erhalten hätten. 
— Einzelne Theilnehmer an dem am 20. Auguſt d. J. in Wilhelms⸗ 
höhe ftattgefundenen Feſteſſen zu Ehren des Kurfürſten von 
He 1 en ſind dieſerhalb von ihren Vorgeſetzten zur Rechenſchaft gezogen 
worden.“ 

Krefeld, 2. November. „Der geſtrige Tag,“ ſchreibt die „Kref. 
Ztg.“, „hat ſeine Bedeutung in der Geſchichte zunſerer Stadt. Die 
hieſige altkatholiſche Gemeinde feierte ihren erſten Gottesdienſt, 
wobei Paſtor Herzog die Predigt hielt. Bei allen Denen, die dieſer 
Feier beiwohnten, herrſcht nur Eine Stimme darüber, daß fie von 
dem reinen Geiſte chriſtlicher Liebe getragen war. Aber allgemeinfte 
Entrüſtung wurde auch laut ob der Szenen pöbelhafter Gemein- 
heit, welche an den Eingängen der Kirche ſich zutrugen. In der 
Mennonitenkirchſtraße hatte ſich eine Rotte geſammelt, die jeden Ein: 
tretenden mit lautem, weithin ſchallenden Hohngeſchrei verfolgte. Dieſes 
Geſchrei wurde beſonders ſtark, wenn Damen ſich zeigten, und iſt es 
ſogar vorgekommen, daß der Pöbel — es war auch gut gekleideter 
Pöbel dabei — Damen anſpuckte. Beim Ausgange nach der Kö⸗ 
nigsſtraße war es im Ganzen ruhiger — die Polizei hatte ſich ver⸗ 
ſtärkt — aber Geſchrei und Drohungen wurden auch hier laut. In 
gelinderem Maße wiederholten ſich dieſe Auftritte am Eingange zum 
Drießenhof, wo zur Feier der Einführung des Pfarres Herzog ein 
Feſteſſen Mitglieder der Gemeinde und auswärtige und hieſige Freunde 
derſelben — es mochten gegen 100 Feſtgenoſſen ſein — vereinigte.“ 
In dieſen Auftritten darf man wohl die Ausflüſſe der fanatiſchen Agi⸗ 
tation erkennen, welche nenefter Zeit ins Werk geſetzt worden iſt. 

Münſter, 31. Oktober. Die hieſigen Lokalblätter bringen heute 
folgende Erklärung: N 

„Die unterzeichneten Pfarrgeiſtlichen des ‚Stadt Dekanats 
Münſter erklären hierdurch öffentlich, daß ſie mit dem Inhalt der 


Denkſchrift, welche die am Grabe des h. Bonifacius verſammelten 


Biſchöfe Deutſchlands unter dem 20. September veröffentlicht haben, 
nach aller und jeder Beziehung in voller Uebereinſtimmung ſich be⸗ 
finden. Sie erklären ferner entſchieden und feſt, daß ſie bereit und 
entſchloſſen ſind, mit den Hochwürdigſten Oberhirten kreu und uner⸗ 
ſchütterlich im Kampfe auszuharren und mit ihnen für die Wahrheiten 
und Grundſätze, welche in der Denkſchrift ausgeſprochen ſind, jedes 
und auch das ſchwerſte Opfer zu bringen. Münſter, den 1. Novem⸗ 
ber 1872.“ (Auch von anderen Seiten wird berichtet, daß eine ſolche 
Anſchluß⸗Agitation mit vielem Eifer betrieben wird.) 

Lippe⸗ Detmold, 4. November. Das „Fürſtl. Lipp. Reg.⸗ und 
Anzeigeblatt.“ enthält in ſeinem amtlichen Theile folgende Be 
kanntmachung: f 

Die Erwartung der Staatsregierung, daß die ausgeſchriebenen 
Landtagswahlen eine für die Herbeiführung friedlicher Zuſtände gün⸗ 
ſtige Ausſicht eröffnen würden, iſt nicht in Erfüllung gegangen. Nach⸗ 
dem in einigen Wahlbezirken des 2. und 3. Standes gar keine Wahl 
zu Stande gekommen iſt, und von den in den übrigen Wahlbezirken 
Gewählten die überwiegende Mehrzahl zwar die Wahl angenommen, 
demnächſt aber in einer zu Lemgo abgehaltenen Verſammlung erklärt 
hat, an den Berathungen des Landtages nicht theilnehmen zu wollen, 


iſt die Staatsregierung nicht in der Lage, dieſen Landtag zu berufen. 


Sie iſt deshalb genöthigt, ohne Mitwirkung einer Landesvertred 
tung die Staatsgeſchäfte fortzuführen, und wird dies mit dem vollen 
Bewußtſein ihrer Verantwortlichkeit ſo lange thun, bis es gelingt, 
einen beſchlußfähigen Landtag durch die Wahl von Männern zu bilden, e 
welche ein Mandat zum Landtage annehmen, — nicht um es nieder? 
zulegen, ſondern um es zum Beſten des Landes auszuüben. \ 

Detmold, den 3. November 1872. ö > l 

Der Kabinets⸗Miniſter, > 
v. Flottwell. f 

Aus der Grafſchaft Schaumburg, 31. Okt. Seit 6—8 Tagen 
ſtriken die Bergleute des preuß.⸗ſchaumburg⸗lippiſchen Kohlenwerkes 
Obernkirchen. Daher große N Unterhandlungen find 
im Gange, haben aber noch nicht zu einem befriedigenden Ziel geführt. 
Doch hat ein Theil der Arbeiter die Arbeit wieder aufgenommen, ſo daß 
wenigſtens die Maſchinen des Bergwerks im Gange bleiben. — 

München, 3. November. Die Warnung der Staatsregierung 
gegen die Dachauerbanken gilt als Vorbote deren Zuſammen⸗ 
bruchs; welchen Umfang der Schwindel angenommen, darauf wirft 
eine Mittheilung aus Traunſtein ein grelles Licht. Darnach erhielt 
die dortige Diſtrikts-Sparkaſſe, welche ſonſt im September jedes 
Jahres durchſchnittlich 24,000 Gulden Einlagen (meiſt Dienſtlohn⸗ 
Erſparniſſe) hatte, in dieſem Jahre nicht einen Gulden, dagegen 
mußte ſie 12,000 Gulden Auszahlungen wegen Anlegung in den 
Dachauerbanken machen. 


München, 4. November. In der bairiſchen Jeſuitenpreſſe dauert 
der Sturm gegen den Biſchof von Paſſau, bez. gegen deſſen Organ, 
das „Paſſauer Tagblatt“, in unverringerter Heftigkeit fort. 
Am empfindlichſten ſcheinen jene Blätter von der Mittheilung des geg⸗ 
neriſchen Organs berührt worden zu ſein, daß die Bekämpfung der 
katholiſchen Vereine auch von der höheren Hierarchie nicht mißfällig 
angeſehen werde, denn der „Volksbote“ verfteigt ſich in feiner Po⸗ 
lemik gegen dieſe Nachricht bis zu folgenden Wendungen: 

„Das biſchöfliche Organ von Paſſau hat auch noch die Frechheit, 
dem Geſammtepiskopate Deutſchlands in unverblümten Worten zu 
verſtehen zu geben, daß es feine Pflicht ſei, gegen die katholiſchen 
Vereine beim apoſtoliſchen Stuhle ſebſt Klage zu ſtellen, und rühmt 
ſich bereits offen der Anerkennung, die ihm für ſeine infamen Artikel 
von Seite eines erzbiſchöflichen Ordinariates zu Theil geworden ſei.“ 


Stuttgart, 1. November. Die geſtrigen Abſtimmungen in unſerer 
Kammer bezeichnen einen ſehr erheblichen Fortſchritt der nationalen 
Anſchauung in Würtemberg. ; 

Nach unferer ſtammeseigenthümlichen Ve»faſſung hat die Kammer 
nicht das Recht, ihre Präſidenten ſelbſt zu wählen, ſondern ihre Be⸗ 
fugniß beſteht nur darin, dem Könige drei Namen vorzuſchlagen, aus 
welchen dieſer einen herauswählt. Ueblich war dabei bis jetzt zwar 
immer, daß der König Denjenigen ernennt, welchen die Kammer in 
erſter Linie in Vorſchlag brachte. Diesmal ſind aber alle drei 
in Vorſchlag kommende ganz entſchiedene Anhänger der natio⸗ 
nalen Partei. In erſter Linie erhielt Hölder 55 Stimmen, Probſt, 
welcher von den reichsfeindlichen Elementen in Vorſchlag kam, erhielt 
nur 18 Stimmen; die wenigen Anhänger der Regierung, welche in 
der Kammer ſitzen (11 an der Zahl) enthielten ſich der Abſtimmung, 
da ſie weder für Probſt ſtimmen, noch auch Hölder zu einem noch 
größeren Triumph verhelfen wollten. Somit wird nun auch der Vice⸗ 
präſident aus den Reihen der nationalen Partei ernannt werden. 
Inzwiſchen iſt Hölder vom König nach telegraphiſcher Meldung in der 
That gewählt worden. 


Elſaß⸗Lothringen, 2. Nov. Ueber die Feier des Rektorat s⸗ 
wechſels an der Straßburger Univerſität, welche heute 
Vormittag im Leſeſaale des kaiſerlichen Schloſſes ſtattgefunden hat 
berichtet die „Straßb. Z.“: 8 ae 


Der Oberpräſident der Feſtungsgouverneur General v. Hartmann 
und viele andere Vertreter der höheren Zivil- und Militärbehörden er 


waren als Ehrengäſte zugegen; außerdem hatte ſich ein ſehr zahlrei⸗ 
ches Zuhörerpublikum nicht nur aus den ſtudentiſchen, ſondern auch 
aus den nichtakademiſchen Kreiſen eingefunden. Um Uhr erſchien 
der akademiſche Lehrkörper, und der neugewählte Rektor Profeſſor de 
Bary beſtieg die Rednerbühne. Da der ausſcheidende Rektor, Profeſſor 
Bruch, durch fein körperliches Befinden an der unmittelbaren Theil⸗ 
nahme an dem Akte verhindert war, ſo erſtattete Proſeſſor de Bary 
an der Stelle dieſes ehrwürdigen Seniors der Univerſität auch den 
Bericht über die Zuſtände und Entwickelung der neugeſtalteten Hoch⸗ 
ſchule in dem eben abgelaufenen erſten Semeſter ihres Beſtehens. Der 
Redner erinnerte an die Verdienſte des Freiherrn von Roggenbach 
um die Neugründung der Univerſität und an die erfolgreiche weitere 
Förderung des großen Werkes unter dem Kuratorium des Präſiden⸗ 
ten Ledderhoſe. Die Reorgantſation oder Neubildung der nöthigen 
akademiſchen Inſtitute hat ſchnelle Fortſchritte gemacht und Lehrende 
(Fortſetzung in der Beilage). 


Ballerinen engagirt werden. Das Konſortium iſt ſchon jetzt mit den 
erſten Kräften der Oper und des Ballets in Engagements⸗Unterhand⸗ 
lungen getreten. (Wie man ſieht, fehlt es dieſer neueſten „Gründung“ 
wenigſtens nicht an Reklame.) — Herr Guſtav Neuber hat vom Kai⸗ 
er die Konzeſſion zur Erbauung eines neuen Theaters im Bezirke 
Landſtraße erhalten. Die Konzeſſton erliſcht, wenn von derſelben bin⸗ 
nen drei Jahren kein Gebrauch gemacht wird. — Kirſchner's Reſidenz⸗ 
Theater geht der Vollendung entgegen. — Es ſtehen mithin vier neue 
Theater in Ausſicht; an Stelle der Bankengründungswuth ſcheint der 
Theatergründungs⸗Paroxismus getreten zu ſein. 
Trieſt. Das hieſige große Theater machte mit einer Aufführung 
der „Hugenotten“ ein Fiasko, welches zum Tagesgeſpräch geworden 
iſt. — Seit Jahren gab es bier keinen ähnlichen Skandal im Theater, 
und Alles iſt über den Impreſario erbittert, der für die Winterfaifon 
deine Subvention von 60,000 Fl. von der Stadt bezieht, und bei einer 
ſo armſeligen Operngeſellſchaft hohes Entree nimmt. Bei der Wie 
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derholung der Hugenotten wäre es bald zu einem Kampfe im Theater 
gekommen. Vorderhand iſt das Thegter geſchloſſen. n 
K Brüſſel. Gounod hat im „Theatre de la Monnaic” ein Kon⸗ 
fert gegeben, deſſen Programm durchaus eigene Kompoſitionen bil⸗ 
eten. Wie die „Independance“ berichtet, erzielte Gounod einen bedeu— 
tenden Erfolg. N —— 5 
Kairo. Unter den Primadonnen für die nächſte Opernſtagione 
Wird eine Signora Smoros chi genannt, welche identiſch iſt mit Frl. 
Schmerhowsky, einer der vortkefflichſten Schülerinnen des wiener 
Konſervatoriums. Die junge Sängerin hat wohl gethan, ihren für 
kalieniſche Zungen etwas unbequemen Namen mundgexechter zu machen; 
Auf keinen Fall geht hier die Sache fo weit, wie bei jenem deutſchen 
| Muſiklehrer Schneitzhöffer in Paris, auf deſſen Viſitenkarten zu leſen 
r: „Mr. Schneitzhöffer, prononcez: Raymond.“ e > 
Kopenhagen. Das lönigliche Theater brachte eine faſt ver⸗ 
beſſene n Komödie: „Der Siebenſchläfertag“ von L. Hei⸗ 
erg, Muſik von dem älteren Hartmann, zur Aufführung, Das 
Stück wurde zur Krönung Chrifttan VIII. geſchrieben und machte da⸗ 
mals kein Glück, led erziell es valle Hauser, 1 
Mailand. Neue Theater. Ein neues Theater iſt hier eröff⸗ 
net worden, von einem reichen gräflichen Kunſtfreund erbaut. Es 
ißt nach feinem Gründer, Graf Verme: „Teatro dal Verme“ und 
ON der altberühmten Firma, der „Scala“, Konkurrenz machen wollen. 
ei der Eröffnungsvorſtellung, welche mit der Oper „Hugenotten“ 
aöltfand, erhielt jede eintretende Dame ein prachtvolles, überaus reich 
dſuſtirtes Blumenbouquet. Der Blumenflor inmitten des eleganten 
bramenflors in dem feſtlich, beleuchteten Hauſe gewährte einen ebenſo 
bläginellen als reizenden Anblick. — In etwa vierzehn Tagen le 
nein als ein neucs, ſehr elegantes Theater: „Teatro della Com⸗ 
27 ‚eröffnet. : 785 B f 
A arie. Im „Theätre Stalin” debütirte ein Frl. Emma Albani 
ming in „Somnambula“ mit größtem Erfolge. Pariſer Blätter 


tig, aber voll Friſche und glänzend ausgebildet ſein ſoll. Die drei 
undzwanzigjährige Sängerin iſt franzöſiſcher Abkunft, in Amerika ge⸗ 
boren und heißt mit ihrem wahren Namen Lajeuneſſe. 5 . 

Petersburg Die Nielfon iſt hier eingetroffen und wird hier 
und in Moskau neben der Patti gaſtiren. 


Ein Mitglied des Pereins-„Mallingertreue“ 
erhält aus Petersburg folgenden Bericht, welchen das „Frkf. J“ ab⸗ 
druckt: „Wie man ja ſchon in deutſchen Zeitungen geleſen, iſt die Auf⸗ 
nahme der Frau Mallinger hier eine ſehr kühle, froſtige geweſen. 
Wenngleich man zugeben muß, daß ruſſiſche Zeitungen mit nicht zu 
erkennender Abſicht die berühmte Sängerin nur die Deutſche nannten 
und dadurch von vornherein bei einer gewiſſen deutſchfeindlichen Partei 
eine gehäſſige böſe Meinung gegen die Künſtlerin erweckten und nähr⸗ 
ten, fo iſt andererſeits der wenig günſtige Erfolg in tiefer liegenden 
Urſachen zu ſuchen. Man hatte lange ſchon vor dem Auftreten der 
Mallinger jene vorjährigen Berliner Skandalgeſchichten mit Frau 
Lucca lang und breit von Neuem aufgetiſcht und dieſelben mit den 
abſcheulichſten Verleumdungen gegen die erſtgenaunte Sängerin 
in allen Schichten des Pablikums zu verbreiten geſucht. 
Alle dieſe Lügengerüchte wurden um fo lieber und leichter geglau t, 
weil fie haupifächlich von Berlin aus zu uns herüber gebracht und 
vielfach von Deutſchen weiter erzählt wurden. Daß die Mallinger 
hier eine ihr feindliche Partei beſaß, iſt zweifellos, denn man that — 
ehe man ſie geſehen und gehört — Alles, um ihren Ruf als Künſtlerin 
und Frau zu ſchädigen. Das Haus war überfüllt bei ihrem erſten 
Debüt. Wir hatten die Sängerin im vorigen Jahr in München bei 
ihrem Gaſtſpiel gehört und bewundert — ſie war uns alſo nicht neu 
— ſo wie aber an dieſem erſten Abend hatte ſie wohl noch nie geſun⸗ 
gen und geſpielt. — Als der Vorhang fiel — ein Applaudiren, ein 
Ziſchen, ein Höllenlärm — heftiger, energiſcher das Ziſchen, das Ab⸗ 
ſichtliche war nicht zu verkennen und am nächſten Tage ein 1 1755 der 
„deutſchen“ Sängerin. So wars beim zweiten, beim dritten Auftreten. 
Die Häufer ausverkauft — die Mallinger hinreißend, überwältigend 
ſchön — dieſelben abſurden Bosheiten. Nach der zweiten Vorſtellnng 
wurden ihr vor ihrem Hotel enthuſiaſtiſche Ovationen von Deutſchen, 
und zur Ehre ſeis acfagt, von Ruſſen gebracht. Wie ich höre, kehrt 
Frau Mallinger im Dezember nach Berlin zurück. 


= M.⸗Gladbach, 28. Oftbr. [Bäuerlicher Fanatismus. 
Der „Elberf. Ztg.“ ſchreibt man: Geſtern wäre eine Expedition des 
hieſigen wiſſenſchaftlichen Vereins nach Wanlo, einem circa 2 Stun⸗ 
den von hier entfernten Dorfe, beinahe das Opfer von bäuerlichem 
Fanatismus geworden. Zweck war die Aufgrabung eines bei Wanlo, 
mitten im Broiche am Niersufer gelegenen circa 20 Meter breiten und 
eireg 6 Meter hohen kegelförmigen Hügels, den man für ein Hünen⸗ 


find voll des Lobes über Frl. Aldani, deren Stimme wohl nicht mäch⸗ 


rab hielt, und fand dieſe Abſicht ſeitens des Beſitzers und der Ortsbe⸗ 
Börde ein durchaus liebenswürdiges Entgegenkommen. Die Arbeit be⸗ 
gann morgens früh, nur unterbrochen durch manchen guten Witz der 
Theilnebmer und der zuſchauenden Menge, die ſich ganz harmlos gerirte, 
in der fröhlichſten Stimmung, welche auch bis nach dem Mittagseſſen 
anhielt. Da änderte ſich plötzlich die Szene, ob auf höheren Befehl, 


wiſſen wir nicht — und ſollten wir bald inne werden, daß wir nicht 


glücklich geweſen, in der Verlegung der Expedition auf einen Sonntag, 
um eine größere Betheiligung unſeres aus allen Berufsklaſſen zuſam⸗ 
mengeſetzten, nur wiſſenſchaftliche Zwecke verfolgenden Vereins zu er⸗ 
möglichen. Die Menge, auf 3 — 400 Köpfe angewachſen, warf die 
Schiebkarren um, ftedte Stöcke zwiſchen die Räder derſelben, und ver⸗ 
hinderte durch gedrängte Aufſtellung auf dem zur Abfuhr des Grun⸗ 
des dienenden Wege, die Arbeit. Es wurden Rufe laut, die Sabbat⸗ 
ſchänder zu vertreiben; wenn die von Affen abſtammen wollten, ſoll⸗ 
ten ſie in Gladbach bleiben und der Leiter der Ausgrabung, der die 
Ordnung herſtellen wollte, ward auf's Gröblichſte mit Worten inſul⸗ 
tirt, zugleich demſelben bedeutet, daß man die Fortſetzung der Arbeit 
nicht dulden werde, mit dem Hinzufügen: Hätten Sie den Herrn Paſtor 
heute früh um . gefragt, würden wir Ihnen auch nichts in 
den Weg legen. Die Unmöglichkeit eines Widerſtandes einſehend, 
räumte der Verein das Feld, worauf die Arbeiter fliehen mußten, unt 
ſich vor Thätlichkeiteiten der fanatiſirten Menge zu ſchützen, die nun 
ihre Wuth an den zurückgebliebenen Geräthen ausließ. 


* Die Augen der Königin. Zur Zeit Ludwigs XVIII. gab es 
in Paris einen ehemaligen Garde⸗du⸗Corps, Namens Choquark, der 
als arger Händelſucher berüchtigt war, und zugleich einen fanatiſchen 
Legitimismus zur Schau trug. Eines Tages befand ſich Choquart im 
Café und hörte, wie zwei Provinziale am Nebentiſche ſich über die 
Königin Marie Antoinette unterhielten. „Es heißt“, ſagte gelegentlich 
der Eine, „eins ihrer Augen ſei kleiner geweſen als das andere“. So⸗ 
fort erhob ſich Choguart und fuhr den Mann an: „Sie ſind ein elen⸗ 
der, feiger Burſche! Sie beleidigen eine Frau! Ich heiße Choquart 
und Sie wiſſen doch, was das beſagen will.“ Der Provinziale war 
zwar fehr verblüfft, verſtand aber die Herausforderung und nahm fie 
an. Am anderen Tage kreuzte man die Klingen, und Choquart ver⸗ 
ſetzte ſeinem Gegner einen leichten Degenſtich, worauf die Verſöhnung 
erfolgte. „Aber erklären Sie mir doch“, ſagte nun der Verwundete, 
„weshalb Sie mich provozirt haben. Sie ſollten's doch am Ende 
wiſſen, daß das eine Auge der Königin kleiner als das andere war.“ 
Choquart reckte ſich in die Höhe und entgegnete mit Würde: „Eine 
Königin, mein Herr, kann niemals ein Auge haben, das kleiner als 
das andere iſt; Ihre Majeſtät geruhte ſich eines Auges zu erfreuen, 
welches größer war als das andere.“ 4 


Tagesüberſicht. 
Poſen, 6. November. 


Geſtern alſo — wenn nicht etwa, um mit Lehmann zu ſprechen: 
etwas dazwiſchen gekommen iſt — haben in Berlin die lange voraus⸗ 
verkündeten Konferenzen in der ſozialen Frage begonnen. „Die ganze 
Idee,“ meint die „Spen. Z.“, daß eine Anzahl Geheimer Räthe aus 
Oeſterreich und Preußen zuſammentreten, um über die „ſoziale Frage“ 
zu diskutiren, hat faſt etwas Komiſches. Wenigſtens bekommt ſie die⸗ 
ſen Anſtrich, wenn in der tollen Weiſe, wie dies von dem plötzlich 
wieder in Berlin auftauchenden öſterreichiſch-deutſchen 
Korreſpondenz⸗Büreau geſchieht, die Konferenz mit Trom⸗ 
petenſtößen eingeleitet und ihr die unſinnigſten ſozial⸗demokratiſchen 
Projekte untergeſchoben werden. In Betreff der hiſtoriſchen Ent- 
ſtehung der Konferenzen belehrt uns die genannte Korreſpondenz, daß 
ſie zwiſchen Fürſt Bismarck und Graf Beuſt in Gaſtein verabredet 
worden und ſpäter Graf Andraſſy den Verabredungen beigetreten ſei 
und die Vorarbeiten anbefohlen habe. Wir erfahren von einer „Denk— 
ſchrift“, welche im Auftrage des Miniſters von dem Oeſterreichiſchen 
Hofrath Karl v. Wohlfahrt nach Berlin mitgetheilt ſei, hier großes 
Intereſſe erregt und eine erfreuliche Uebereinſtimmung der Grundan— 
ſchauung beider Regierungen an's Licht geſtellt habe. Weiter wird 
die Neigung des Herrn von Bismarck und ſeiner intimſten Räthe für 
den großen Agitator F. Laſalle und feine Prinzipien hervorgehoben, 
Schulze als ein falſcher Vertreter der Arbeiterſache und Vollblut⸗ 
Bourgois beſchimpft, gegen die „Bourgoiſie“ ganz in dem feinen Stil 
der Sozialiſten losgezogen, nebenbei auch Graf Beuſts nahe Berüh⸗ 
rungen mit Herrn Liebknecht erwähnt, und endlich als ganz beſtimmt 
verſichert, daß in der Konferenz Maßregeln „gegen die bedenklich um 
ſich greifende Kumulation des Kapitals u. ſ. w.“ ergriffen werden 
würden. Bei dieſer Gelegenheit haben auch wir (die „Spener'ſche 
Zeitung“) die Ehre, wegen eines Artikels zitirt zu werden, in welchem 
wir auf die bedenkliche Erſcheinung aufmerkſam machten, daß in Ber⸗ 
lin die höheren Einkommenſteuerſtufen weit erheblicher angewachſen 
ſeien, als die mittleren und geringeren. Dieſe Statiſtik Berlins gilt 
keineswegs für den ganzen Staat, und überdies lag es uns gänzlich 

fern, aus jener Statiſtik den Schluß zu ziehen, daß der Staat mit 
Zwangs⸗ und Gewaltmitteln jener allerdings unerfreulichen wirth⸗ 
ſchaftlichen Erſcheinung entgegen arbeiten ſolle. Wir können nur drin⸗ 
gend wünſchen, daß die hieſigen Mitglieder der öſterreichiſchen Kon⸗ 
ferenz ihre Mittheilungen über dieſelbe nicht durch dieſes ſozial-demo⸗ 
kratiſche Medium an das Publikum gelangen laſſen. Der Erfolg 
würde ſonſt nothwendig eine allgemeine Indignation und Beunruhi⸗ 
gung der beſitzenden Klaſſen, ja aller verſtändigen Menſchen ſein.“ 

Aus Lippe Detmold theilen wir eine Bekanntmachung des 
Staatsminiſters Flottwell mit, worin derſelbe den konſtitutionellen 
Staatsbankerott erklärt und den Abſolutismus bis auf Weiteres zum 
Maſſenverwalter ernennt. Es wäre doch Zeit, daß endlich auch ein⸗ 
mal die Lippe'ſche Verfaſſungsfrage ihre Löſung fände. 

Geſtern ſind in Oeſterreich-Ungarn die 17 Landtage eröffnet 
worden. Die Angelegenheiten, welche die meiſten derſelben diesmal zu 
beſorgen haben werden, ſind, wenn auch ſehr wichtig für die betreffen⸗ 
den Länder, doch nicht von hervorragendem politiſchem Intereſſe. 

Einige kleine Landtage werden auch heuer ein wenig Spektakel machen, 
meint die „Deutſche Ztg.“, doch ſind dies ſolche, die auf die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Reichsrathes wenig Einfluß ausüben; die hervorragenden 
Landesvertretungen werden ſämmtlich ruhig und ohne aufregende Der 
batten ihre Geſchäfte abwickeln und die Entſcheidung über die Fragen 
des Reiches dem im nächſten Monate zuſammentretenden Reichsrathe 

überlaſſen. Bemerkenswerth erſcheinen die Aeußerungen, mit welchen 
die polniſchen Zeitungen die neue Seſſion des galiziſchen Landtags be⸗ 
grüßen. Selbſtverſtändlich wird in erſter Linie die Frage ventilirt, 
ob es opportun ſei, die Reſolution in den Kreis der Berathungen zu 

ziehen. „Gazeta Narodowa“ bejaht die Frage. Es ſei nicht gerade 
nöthig, ſagt ſie, aber es ſei auch durchaus kein Grund vorhanden, ſich 
der Berathung zu widerſetzen. Im Gegentheile! der Augenblick dränge 
dazu, die Angelegenheit aufzunehmen, und zwar am paſſendſten in 
Form einer Adreſſe, welche die Beſchwerden des Landes über die Ver⸗ 
nachläſſigung dieſer Angelegenheit und ihre Zuſammenwerfung mit 
anderen Dingen, beſonders mit der Wahlreform, direkt an die Stufen 
des Thrones trage. „Czas“ iſt weniger ſanguiniſch. Indem er aus⸗ 
führt, daß von einer Miniſterkriſis keine Rede und nur eine chroniſche 
konſtitutionelle Kriſe, eine Kriſe des Programms vorhanden ſei, räth 
er von allen oppoſitionellen Schritten gegen das zeitige Miniſterium 
ab. Erſt wenn über die Stellung des Kabinets zu den parlamentari⸗ 
ſchen Parteien Klarheit herrſchen wird, ſei es an der Zeit, die Reſo⸗ 
lutionsfrage wieder ins Auge zu faſſen. „Kraj“ hat ſchon früher ſich 
gegen die Berathung der Reſolution in dem morgen zu eröffnenden 
Landtage geäußert. 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika hat geſtern 
die Ernennung der Wahlmänner ſtattgefunden, welche nach 4 Wochen, 
am erſten Mittwoch im Dezember die eigentliche Wahl vorzunehmen 
haben werden. Mehr als ſechs Millionen Bürger der Vereinigten 
Staaten haben ihre Stimmen abzugeben, trotzdem wird 24 Stunden 
ſpäter das Reſultat in New⸗Pork bekannt fein, trotz der ungeheuren 
Ausdehnung der Staaten und Territorien, über welche zerſtreut die 
Wähler wohnen. Der Grund dieſer Schnelligkeit, mit der das Reſultat 
bekannt wird, liegt in der Eintheilung des ganzen Landes in ſo viele 
kleine Wahlkreiſe, daß man faſt ſagen könnte, dem Stimmberechtigten 
wird die Wahlurne in das Haus gebracht, wenigſtens iſt es einem 
jeden leicht gemacht, ſein Recht auszuüben, ohne ſein Geſchäft dabei 
zu verſäumen. Die Wahlmänner werden in ſämmtlichen Staaten direkt 
vom Volke erwählt und nur in Florida von der Legislatur ernannt, 
In dieſer Weiſe erwählt alſo augenblicklich jeder Republikaner die 
„republikaniſchen“ Wahlmänner ſeines Staates und jeder Demokrat 
die „demokratiſchen“, anſtatt direkt für Grant oder Greeley zu ſtimmen, 
und dieſe Wahlmänner können dann, in Theorie, jeden beliebigen 
Kandidaten aufſtellen, in Wirklichkeit wählen ſie jedoch nur den längſt 
aufgeſtellten Parteikandidaten. 

Da die Wahlmänner auf den einen oder den andern Präſidentſchafts⸗ 
kandidaten beſtimmt eingeſchworen ſind und durch ihre Unterſchrift 
ſich für die eine Partei engagirt haben, jo ift der Ausfall der Wahl⸗ 
männerwahlen entſcheidend, und man kann ganz genau berechnen, wie 
viel Stimmen jeder der beiden Kandidaten erhalten wird. Es wird 
daher heute und morgen das der Sache nach definitive Reſullgt Eis 
ropa bekannt ſein. Der Wahlkampf hat ſich in der letzten Zeit ſo 
entwickelt, daß die Wiederwahl von Ulyſſes Grant, das Unter— 
liegen von Horace Greeley ſo gut wie gewiß iſt. An 
Charakter und politiſcher Begabung ſcheint der eine Kandidat 
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didat ungefähr ſo viel werth zu ſein als der andere. Grant hat die 
Hoffnungen, mit welchen man ihn vor vier Jahren begrüßte, durchaus 
getäuſcht. Das Urtheil über ihn iſt ſelbſt bei der Mehrzahl ſeiner 
Anhänger ein keineswegs günſtiges und lautet auf eine ziemliche Poſition 
ſtaatsmänniſcher Unfähigkeit und geringe Neigung, der Korruption 
und dem Nepotismus im Staatsleben zu ſteuern. Hat Greeley, der 
ſich vielleicht noch mehr als Rabbuliſt und Renommiſt gezeigt hat, als 
Grant erſcheint, ſo iſt dies wohl nur daraus zu erklären, daß er 
obenauf kommen wollte, daß die Schwierigkeit für ihn viel größer iſt 
als vor vier Jahren für Grant, und daß ihm deshalb alle Mittel 
recht und willkommen waren, in deren Auswahl man ja ohnehin in 
der neuen Welt minder peinlich iſt als in unſerem, wie die Demo— 
kraten ſagen, „lendenlahmen, verrolteten und abgelebten Europa.” Wie 
aber die Parteibildung ſich nach und nach vollzogen hat, ſo muß 
Grant als Ausdruck der republikaniſchen, Greeley als der Mann der 
demokratiſchen und ehemaligen Sklavenhallerpartei angeſehen werden, 
und wenn es auch ſelbſtverſtändlich ſich jetzt nicht mehr um die Partei- 
gegenſätze handeln kann, welche Grund des Sezeſſionskrieges waren, 
über dieſe vielmehr definitiv zu Gunſten der republikaniſchen ent⸗ 
ſchieden iſt, ſo iſt es doch immerhin erfreulich, daß die amerikaniſche 
Junkerpartei nicht ans Ruder kommt, und iſt aus dieſem Grunde der 
Sieg Grant's mit Genugthuung zu begrüßen. Grant ſoll feiner 
Wiederwahl bereits ſo ſicher ſein, daß er, wie den „Times“ aus 
Philadelphia geſchrieben wird, jetzt ſchon eine Schwenkung in ſeiner 
auswärtigen Politik vorbereitet. So ſoll Spanien gegenüber in Betreff 
Cubas energiſch Front gemacht werden. Ebenſo ſoll Mexico wegen der 
häufigen über den Rio Grande ſtattgefundenen, auf Viehraub ge— 
richteten Einfälle zur Rechenſchaft gezogen werden. 
Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


— mem 


Der heutigen Nummer liegt ein Extra-Blatt 
bei, enthaltend Anerkennungen über die Heilwirkungen der 
Hoff ſcehen Malzpräparate bei Hämorrhoi⸗ 
dal⸗, Zungen, Magen: und katarrhaliſchen 
Leiden ꝛc. — Verkauf bei den Herren Gebr. Pleßner, 
Markt 91, und Frenzel & Co., Breslauerſtraße 38 und 
Wilhelmsplatz 6. 


Achter Wruſt-Malz-Syrup, 


chemiſch rein 


condenſirtes Malz⸗Extract. 


Aus der Brauerei von & Weiss. Poſen. 


Von ärztlichen Autoritäten als bewährt anerkanntes 
Mittel gegen 


Huſten, Heiſerkeit u. ernſtliche Bruſtleiden. 


In Flaſchen mit Gebrauchsanweiſung à 1 Thlr. ſowie 
a 15 Sgr. und in Probeflaſchen a 8 Sgr. in Poſen bei: 
G. Weise, Walliſchei 6, 
H. Wolkewitz, Wilhelmsplatz 12, 
Eduard Stiller, Sapiehaplatz 1, 
Samuel Kantorowiez jun, Waſſerſtr. 2. 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


„Revalesciere Du Barry von London.“ 


Allen Leidenden Geſundheit durch die delikate Revalesciere du Barry, 
welche ſich ohne Anwendung von Medicin und ohne Koſten bei den 
nachfolgenden Krankheiten bewährt: Magen⸗, Nerven⸗, Bruſt⸗, Lun⸗ 
gen-, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und Nierenlei⸗ 
den, Tuberculoſe, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, Unverdaulichkeit, 
Verſtopfung, Diarrhöen, Schlafloſigkeit, Schwäche, Hämorrhoiden, 
Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Ohrenbrauſen, Uebel⸗ 
leit und Erbrechen ſelbſt während der 4 Gicht, Bſeſchſe Diabetes, 
Melancholik, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, B 5 — Aus⸗ 
zug aus 72,000 Certifikaten über Geneſungen, die aller Mediein wider⸗ 


ſtanden. 
Certificat Nr. 48.421. 

; 2 Neuſtadtl, Ungarn. 
Seit mehreren Jahren ſchon war meine Verdauung ſtets geſtönt, 
ich hatte mit Magenübeln und Verſchleimung zu kämpfen. Von dieſen 
Uebeln bin ich nun ſeit dem vierzehntägigen Genuß der Reyaleseiöre 
befreit. 5 J. L. Sterner, Lehrer an der Volksſchule. 

Goſen in Steiermark, Poſt Birkfeld, 19. November 1870. 
Hochgeehrteſter Herr! Mit Vergnügen und pflichtgemäß beſtätige 
ich die günſtige Wirkung der Reralesciere, wie ſie von vielen Seiten 
bekaunt gemacht worden iſt. Dieſes vortreffliche Mittel hat mich von 
entſetzlichen Athembeſchwerden, beſchwerlichem Huſten, Blähhals und 
Se he woran ich lange Jahre gelitten habe, ganz vollſtän⸗ 
dig befreit. Vinzenz Steininger, penſionirter Pfarrer: 

Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciere bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. 8 

In Blechbüchſen von ½ Pfd. 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sur, 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfd. 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Tgr., 21 Pfund 18. Thlr. — Revalesciere chocolatee in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciere-Bisquiten in Büchſen à 1 Thlr. 
5 Sgr. und 1 Thlr 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
& To. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen Rothe Apotheke 
A. Pfuhl, Krug Fabrieins, F. Fromm, Jacob Schlefin- 
ger Söhne, in Polniſch-Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei 
S. Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in Graudenz bei 
Fritz Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G.= Schwartz, und in 
allen Städten bei guten Apothekern, Droguen⸗, Spezerei- und Delika⸗ 
teſſenhändlern. 


rot eſt. 
Der Artikel Obornik — „Hohe Kultur“ — worin der Verfaſſer 
deſſelben in Nr. 512 dieſer Zeitung ſich auch die Nennung meines 
Namens erlaubt hat, iſt ohne mein Wiſſen und Einverſtändniß der 
Oeffentlichkeit übergeben. f A. Reichard. 


Sitderne Wr daille 2 Gilberne Medaille 


Mein Tager 


6 pnavınzı 
5) aller Sorten Korken iR jetzt reihhal- 5 10 

J ucgſt aflortirt und empfehl folder den . ai 

Herren Konſument en zu foliden Prei. \Ns 

ſen bei b kaunter Realität. 


Preis⸗Courante gratis. 
J. Petersdorf, 


Wronkerſtraße 7, 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 1 
2 

ei 

5 


Kalendarz polski i gospodarskl 


dia Wielkiego Ksiestwa Poznanskiego na rok Padskl ai 
1873 z ryeinami. Tuzin 2 tal. 25 sgr., pojedynczo 10 887, fin 
Kalendarz ten zawiera, pr6cz astronom. i, koscielnege , 
Anna Orzelska, pani Biekiinego Pa! 
luce, przez I. Barioszewieza; m 
O rodzinie Hopernika; 5 
Wyprawa do miasta, historya now" ki 
rocznas dr 
Obliezenia cen nowych miar i % 

podiug starych; 
armarkow dla W. Hs. Po 


ag haus 


znanskiego, Prus Zachodnich, W S,ονE, \, 


dnich i Sltaska, it. d. i. d. d. hu, 
Poſen, im Oktober 1872. 1 
Hoſbuchdruckerei von 8. Decker & Co. 
el.) bun 


(E. Röst 
Bekauntmachung. 


Einführung neuer 
5 
0 


Bekanntmachung. 

Die von den Anterefiinten einzuzaß⸗ 
lenden kalbjährigen Pfandbriefszinſen 
ro Weihnachten 1872 werden vom 
12. bis incl. 31. December d. J 
äglich, die Sonn- und Feſttage ausge 
zommen, in der Gencral⸗Laudſchafts. 
Ralf: Vormittags von 8 bis 12 
Uhr abgenommen werden. Die Zah⸗ 
lung geſchiſht nach $ 236 der Credit⸗ 
O dnung in Csu ant oder in Coupons, 
welche in demſelben Termine fall g 
werden. 
Die Zinsauszaß' ung an die Jater⸗ 
eſſenten beginnt mit dem 2. Januar 
und dauert bis zum 16. Ja⸗ 
nuar 1873, Nach dem Sch uſſe des 
Zinszahlung Term ins am 16. Ja 
nuar fo wie bei dem 2 ale am 
16. Februar 1373 wird unſere 
Kaſſ: den ſich meld nden Inkereſſente 
die Valuta für die Pfandbrief⸗Coupons 
in der Z it vom 21. Febrnar bie 
zum 18, Mai 1873 ohae beſondere 
Mandete, jedoz immer nur am 5. 
und 20. jeden Monats in den 
Stunden von 9 bis 12 uhr Vor⸗ 
mittags auszahlen, und wenn die 
denangten Termine auf einen Sonn- 
oder Feiertag fallen, die Geſchäfte am 
ächſtfolgenden Wochentage erledigen. 
Die Conpons⸗Präſentanten find g-hal- 
zen, ein? von ihnen vollzoge e Nach 
weifung beizufügen, mit Benennung 
des Guts, der Nummer des Betrages 
und des Zahlungstermins der Coupons, 
und zwar nicht blos in dem erwäh ten 
Termine, aber auch nach demſelben 
einzureichen, widrigenfalls die Coupons 
auf ihre Gefahr und Koſten zurückge 
geben reſp. remittict werden. 

Die Peäſentanten der Talons em- 
pfangen die neuen Couponsbogen gegen 
eine von ihnen vollzogene Nachwei ung, 
welche die Nummer, das Gut und den 
Betrag en halten muß, vom 13. Ja⸗ 
nuar bis zum 18. April 1873 
exeluſive in der Kaffe, ſpater müffen 
fie ihre Ant täge bei dir Direction 
fo miren. 
Hierbei wird bemerkt, daß die Ge⸗ 
geral⸗Landſchafts⸗Koſſe während der 
Deuer des Zinſen⸗Ginzaglun 8. und 
uszahiungs-Te, mins Gelder in den 
Nach mittagsſtunden nicht an im mt. 

Wer daher die Pl andbriefs⸗Zinſen 
„is zum 31. December d. 
12 Uhr Mittags, nicht einzahlt 
ſowie weſſen Gelder von der Poſt bis 
zu dieſem Tage nicht eingehen, iſt zur 
Entrichtung der reglementsmäßſgen 


Telegraphen- Freimarkeh 
Mit dem Schluſſe des Monats 4 
tober d J. werden die bisherigen MT 


der Be eichnung F 
„Norddeutſche Bundes⸗Telegraphie 
verſehenn Telegraphen⸗ Freimarkt 
außer Gebrauch geſetzt. An ihre Stell N. 
treten vom J. November d J. ab nen 

Telegraphen Breimarlen, welche 
Weſentlichen die Jorm und Zeichn 
der bisderigen Freimarken haben, g 
mit der Umſchrift: 8 
„Telegraphie des Deutſcheh 
Reichs“ Ih 
verſehen find und die Werthb⸗zelchnum "Rn 
„Groschen“ in ſchwarzem, flatt bishe gehn 
in weißem Ueberdruck enthalten. A 
Die neuen Zelegraphen + Breimarlel 
werden von den Teiegrapjen-Stattone# |. 
zu dem Nennwerize des Stempel 
vom 24. October c. ab an das Publ Ynı 
kum abgelaſſen. Ca 
Verwendbar werden die neuen und 
Marken überall af vom 1. N 
vember d. 3: ab. 
Die am 1. November d. J. in 
Händen des Publikums verbleiben 
alten Freimarken können bis 3 
Schluſſe d. J. det den Telegrapß 
Stationen gegen neue Marken gleiche 
Werthes umgetauscht werden. * 
Vom 1. Januar 1873 ad werden d 

bie herigen Telegraphen⸗Zreimarken zu 
Umtauſch nicht mehr angenommen un 
verlieren ihren Werth. 

Berlin, den 18. Oktober 1872. 


Kaiſerliche General-Directiol 
der Telegraphen. 
In Vertretung: 


es), Meydam. 


Bekanntmachung. 
Inſterburg, 28. Oetbr. 1872, 
Am Donnerſtag 


d. 14. November d. J. 
findet hierſelbſt ein außer“ l 
ordentlicher 0 
Vieh⸗ u. Pferdemarkt 


00 
ſtatt. R 
Verzugszie ſen verpflichtet. Der Ta iſtrat. Mm 
Sed u bemerkt, daß Die Der Magiſtrat. a 
jenijen, welche die Zahlung bis auf“ Den Erben des zu Thome, Keel! 
die Utzten Tage verſcheben, le chl iu] R mpeſch, verſto ben n Gottlieb Ben 
te Lage kommen können, in demjiamta Knopf ſoll ver 40% Poſenſch!“ 
Raff:nlofale, dis Andranges der Ge. Pfandbrief Nr. 47/435 Mikolaj wiel 
chäſte wegen, lange warten zu müffen, Kreis Gneſen, üder 500 Thlr. ohm 
was durch frühere Zahlung der Zinſen,] Co pon und Talons, und dem Kauf, 
namentlich in fortirtem Gelde oder in] mann Moritz Kuczynskt zu Pofen ſol J 
größeren Kaſſen Anweiſun en, vermic⸗] der 3¼½% Poſenſche Pfandbrief NE 
den we den kann. 2 47,513 crzymisslawice, Kreis Aab N 
Poſen, den 30. Oktober 1872. Jüb:r 20 Ton. opne Cospone und Te e 


General⸗Landſchafts⸗ P gen deer Meer rat 
Direction. 


r 
U 


briefe werden hürdurch öffentlich auf 
gefordert, ſich ſpäteſtens bis zu dem 


am 15. September 1873, 


Vormittags 11 Uhr, 
vr dem Herrn Keele⸗Berichte⸗Rall 
Gaebler an hleſiger Gerichts ſtelle im 
Zimmer Nr. 13 anſtzhenden Termisß 
u melden und ihre Eigenthumsan“ 
p:üde nach uw iſen, widrigen falls ſ 
die Amorttiation der Pfandbriefe 5 
gewärtigen haben. i 

Voten, den 16. Sep ember 1872. 
Königliches Kreisgericht. Ih, 
Abtheilung für Civilſachen . 


Muetion. 


Auf Befehl des Königl. mee 
werde ich Frelag, den 8. d. 16. 0 
metrem Aukeſon lokale Sapicha- P 
Ne. 6, div Mön, Kleldungsfioch 
Waſche, 4 große Repofitortums, ſon, 
ein: Partie Bücher und Uhren 
betend gegen gleich baare Bezahlung 
virkaufen. et 

Grosse, 
K nig', gerichtl. Auktiong- Rommifjart 


bymer, Ort der 
ift erlo chen. 
Poſen, den 1. November 1872 
Königliches Kreisgericht. 
rſte Abtheilung. 


Auktion. 


Im Auftrage des Königl. Kreis 
Gerichts werde ich 
Dienftag, 12. November d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
auf dem Markte hlecſelöſt: a 
1 Kutſchwagen und zwei 
braune Kutſchpferde 
ir wwiftbistend gegen gleich baare 
Bezahlung verkaufen. 
Schroda, 4. November 1872. 


Der Auktions-Kommiſſar 
Schroeder. 


Beilage zur Pofener Zeitung. 


— 
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Mittwoch, 


i Lernende find berechtigt, mit Genugthuung auf das vorige Se⸗ 
Mr zurückzublicken, daß fie durch ernſten Eifer und gewiſſenhaften 

B zu einem allſeitig fruchtbaren gemacht haben. Das Lehrperſonal 

durch neue Berufungen von 45 auf 66 ordentliche und außeror⸗ 
nucliche Profeſſoren verſtärkt worden, denen ſich im neuem Semeſter 
än; ein Privatdozent angeſchloſſen hat. Auch zur weiteren Vervoll⸗ 
in dktung des Lehrmaterials und der Hülfsanftalten bietet die kaiſer⸗ 
ite Regierung fertwährend mit größter Aberalität die Mittel, fo daß 
WS banft der neuen Hochſchule die günſtigſten Ausſichten bietet. An 
In) Berichterſtattung ſchloß dann der neue Rektor eine intereſſante 
dur geültveiche Rede über die frühere wiſſenſchaftliche Geſchichte Straß⸗ 
ö 105 und des Elſaſſes in dem ſpeziellen Bereiche der beſchreibenden 
ſalurwiſſenſchaften. — Offiziell wird bei dieſer Gelegenheit auch be⸗ 
Kir, daß die bis jetzt feſtgeſtellte Frequenz der Univerfität eine höchſt 
kledigende iſt. Die Zahl der Studirenden wird wahrſcheinlich nahe 


5 400 kommen. 

8 Oeſter reich. 

Wien, 3. November. Die Wahlreform bildet heute das allge— 
. Tagesgeſpräch. Ueber den Sachverhalt ſchreibt die „Preſſe“ 
gendes: 

| 155 iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß die Paurparlers in 
mer 


32 


Epinal, 2. November. Die Vertheilung der deutſchen Truppen 
im Departement der Vogeſen iſt ſo angeordnet, daß am 6. November 
im Hauptorte Epinal eine Schwadron Dragoner und eine Batterie, 
dann am 12. ein Bataillon Infanterie eintreffen fol. An, demſelben 
Tage trifft ein Bataillon in Remiremont ein, ein anderes bereits am 
6ten in Rambervilliers, am 4. eins in Saint-Die. Am 8. treffen 
zwei Schwadronen Dragoner in Bains, am 5. eine Batterie in Charmes, 
am 14. ein Bat. in Raon l'Etape, am 14. ein Bat. in Neufchateau und 
am 13. eine Schwadron Küraſſiere ebendaſelbſt ein. In Epinal ſind die 
Baracken ungleich weniger ſchön als in Nancy und die Soldaten weniger 
ſchloſſen hätte, daß die definitive Regierung die Republk fein, und | vor Kälte geſchützt. Die Stadt Epinal iſt ein todtes Neſt und hat bei 
die Debatte zukünftig nur zwiſchen der konſervativen Republik Herrn [Weitem nicht die Rührigkeit, die ihm von pariſer Blättern angedichtet 
ie ge der 5 Republit, 7 5 Gambetta, N wird. Hierher, projekticten dieſe landeskundigen Journaliſten eine 
r %% ⁰œͥͤm (!. werden. € waren 
zwiſchen der Republik und der Monarchie vorbehielt? Es iſt an uns, auch bereits Gründer im Werke, um eine große Aktiengeſellſchaft zu 
Stande zu bringen; das Haus Gutte Freres, hieß es, wolle fein 


nicht v. 575 a ae don en ee 7 . 
nicht die Monarchie zwiſchen zwei Republiken beſeitigen zu laſſen. großes Etabliſſement auch hierher verlegen. Aber das Geld wollte 
giebt nur eine Republik, und es iſt Herr Thiers, welcher von der ge— in Paris ſo wenig wie in den Vogeſen flüſſig werden, und ſo unter⸗ 

blieb aus Mangel an Zeichnungen die Verlegung jener großen Fabrik, 


mäßigten Republik geſagt, ſie ende immer damit, 91 ſie blutig oder 
dumm werde. Das, was dem Hiſtoriker Thiers abſolut unmöglich | DI . 5 Ru 

für welche die Blätter ſo eifrig Propaganda gemacht hatten. (K. Z. 

Saane 


erſcheint, ſcheint dem zum Präſidenten der proviſoriſchen Republik ge⸗ 
wordenen Herrn Thiers weniger unmöglich zu ſein. Voll Vertrauen 

Der „Tiempo“ vom 31. Oktb. ſchreibt über die Affaire 
Sagaſta: 


in ſein Geie, empört er ſich gegen ſeine Erfahrung. Er glaubt, daß 
Das Votum des e durch welches Sagaſta mit 124 


für ihn das möglich iſt, was, wie er weiß, für Andere unmöglich iſt. 

Wir weiſen auf die Illuſion hin, aber wir können ſie nicht theilen. 
egen 101 Stimmen in den Anklageſtand verſetzt wurde, hat nicht ver⸗ 
ehlt, einen großen Eindruck in allen Kreiſen der Geſellſchaft zu 


Die Erfahrung darf für uns nicht verloren ſein, die wir nicht von 
machen. Man a nur von dieſer bedauerlichen . 


dem Schwindel der Regierung ergriffen ſind. Was wir in einem 

Manne nicht ſinden, kann nur eine Staatseinrichtung uns geben: eine 
zu trüben Vorahnungen über das Schickſal der Männer der Septem⸗ 
berrevolution berechtigt, deren Stellung mit jedem Tage unhallbarer 


Einrichtung, welche die Regierung gegen gemeine Bewerbungen ſicher⸗ 

ſtellt; die den Staat vor neuen Wühlereien bewahrt, welche jedesmal 
wird. Wie wir von verlaßlicher Seite erfahren, wurde Hr. Zorilla 
eſtern früh vom Könige Amadeo ziemlich kalt empfangen, indem die⸗ 


entſtehen, wenn die Regierung beſetzt werden muß, und 
er das Reſultat des Votums im höchſten Grade mißbilligt. Zorilla, 


welche, wenn der Tod eine Lücke macht, ſie ſofort blos durch die 
Macht des alten Rufes unſerer Väter ausfüllt: „Der König iſt todt!“ 

der einen höchſt reizbaren Charakter beſitzt, legt deshalb auch eine recht 
ſchlechte Laune an den Tag, die ſich auch einigen ſeiner Kollegen mit⸗ 


Es lebe der König!“ (Bravo.) Der elwas verlegen ausſehende Herzog 
Deegzes ſprach nach Princeteau und verlangte „die durch die parla⸗ 

getheilt hat. Dieſe Sache wird übrigens die Löſung der Kriſis be⸗ 
ſchleunigen. 
ERHEBEN 7 


mentariſche Inititative und die miniſterielle Verantwortlichkeit ſicher 
geſtellte Repräſentativ⸗Regierung und an der Spitze dieſer Freiheiten 
Der „Opinione“ iſt verſichert worden, daß die Miniſter die Be⸗ 
rathungen des Geſetzentwurfs über die religiöfen Körper⸗ 


die Monarchie, und zwar an dem Tage, wo Gott in feiner Güte dem 

Schiffe Frankreich den Hafen der Zuflucht und des Heils zu eröffnen 
ſchaften und ihrer Güter in der Stadt und Provinz Rom abge⸗ 
ſchloſſen haben, und daß fie ihn der Kammer bei Eröffnung des 


geruhen werde“. Zum Schluß brachte Carayon⸗Latour feinen Toaſt 

aus: „Ich ſchließe mich den Reden an, welche ſo eben gehalten wurden, 

und um unſere Einheit zu bekräftigen, rufe ich mit ganzem Herzen den 

Tag herbei, wo wir zuſammen die Geſundheit des Königs und der 

Prinzen des Hauſes Frankreich ausbringen werden. 

Das Banket war ein neuer Verſuch zu Gunſten der Einigung ’ Ze ; - 

der Bourbons und Orleans, die aber trotz des guten Willens derer, | Parlaments mit dem Miniſterialbericht und den Motiven vorlegen 

welche dem Banket anwohnten, heute nicht mehr Ausſichten hat als | werden. Wie die „Unita Nazionale“ von Neapel berichtet, iſt der 

bisher. Die monarchiſtiſche Demonſtration beſchäftigt heute alle Blätter | franzöſiſche Geſandte Fournier ſchon nach Rom zurückgekehrt, obgleich 

manche betrachten fie nur als Vorſpiel zu weiteren Kundgebungen. fein Urlaub erſt am 10. November abläuft. Er beſuchte ſofort den 

Auf Thiers ſcheint die Demonſtration einen üblichen Eindruck gemacht | Minifter Visconti Venoſta und erklärte von Neuem, daß feine Regie⸗ 
rung nicht daran denke, ſich in die Angelegenheit der religiöfen Körpers 
ſchaften einzumiſchen. Was die Erhaltung der Generalate betreffe, ſo 
habe ſich Frankreich nur der Haltung der anderen katholiſchen Mächte 
angeſchloſſen; übrigens erkenne es das Rechet der italieniſchen Regie⸗ 
rung an, ganz nach Belieben zu verfahren. Wolle ſie die Inſtitute 

franzöſiſchen Urſprungs aufheben, ſo ſolle ſie wenigſtens die Güter 


zu haben; fein Organ tadelt die Unternehmer derſelben ſehr ſcharf. 
Paris, 3. November. Die Reden des Präfekten und Maire von 
derſelben ihrer Beſtimmung nicht entfremden. — Die Einfhrer 
bungen in die Gemeindeſchulen übertreffen alle Erwartungen. 


Conſtantine bei Empfang des neuen Biſchofs, Msgr. Robert, haben 
Es ſtellt ſich im Vergleich zum vergangenen Jahre eine Vermehrung 


wir geſtern gebracht; wie es ſich nun herausſtellt, waren ſie nachge⸗ 
macht, aber die Leichtgläubigkeit und das Vergnügen, mit welchen ſie 

um die Hälfte heraus. In dem Zuwachſe befinden ſich mehr als 
hundert Knaben, welche bisher die klerikalen Schulen beſuchten. 


überall aufgenommen wurden, lieferten den Beweis, wie gern man 
dergleichen vernahm. Es iſt jedoch ſicher, daß man in Algerien ſo denkt, 
Großbritannien und Irland. 5 
London, 2. Nov. Ueber den Schiedsſpruch des deutſchen Kai⸗ 


wie es in den fingirten Reden hieß. Die „Opinion Nationale“ be⸗ 
richtet ſchon wieder einen Skandal: 
„Der Superior des Waiſenhauſes in ‚Alengon, der Pater Franz 
von Aſſiſi, der Liebling des Biſchofs von Secz, iſt von den Geſchwor⸗ 
ſers hat ſich die öffentliche Meinung von Tag zu Tag mehr beruhigt. 
Eines derjenigen Blätter, welches ſchon von Anfang an eine richtige 
Auffaſſung bekundete, die „Saturday Review“, ſpricht heute ſeine voll⸗ 
ſtändige Billigung des kaiſerlichen Entſcheides aus: 


nen in Aleneon zu zwölf Jahren Zwangsarbeit verurtheilt worden. 
Die Schandthaten, die bei der Unterfuhung und in den Aſſiſenver⸗ 

„Der deutſche Kaiſer hat keinen völkerrechtlichen Grundſatz aufge⸗ 
ſtellt. Man kann nicht auf der Behauptung beharren, daß der Ver⸗ 


handlungen an den Tag kamen, waren ſo empörend, daß ſie ſich der 

Oeffentlichkeit entziehen und der Prozeß bei geſchloſſenen Thüren ver⸗ 
trag von 1846 in unzweideutiger Sprache den Roſario⸗Kanal gemeint 
habe. Keiner der beiden Anſprüche deckte ſich mit den ſtreitigen Wor⸗ 


Wilo dieſe Neutralität beobachtel ? Herr Thiers erklärt ſich offen für 
die Republik. Er drückte dieſe Meinung nicht allein auf der Tribüne 
aus, ſondern auch durch ſeine Annahme der Adreſſe des vom General 
Chanzy präſidirten Generalraths der Ardennen und der Annahme 
der übrigen an ihn gerichteten Adreſſen. Der Pakt von Bordeaur iſt alfo 
offen 19 worden. Herr Thiers erklärt ſich zwar für die konſervative 
Republik; konſervativ oder nicht, es wäre immer die Annahme einer defini⸗ 
tiven Regierungsform, die Verletzung des Paktes. Andererſeits ſpricht ſich 
aber Herr Gambetta, deſſen Kühnheiten durch die Worte, die Handlun⸗ 
gen, die Briefe der Herren Thiers und Bartgelemp“ St. Hilaire er⸗ 
muthigt worden, für eine Republik aus, die Herr Thiers nicht als 
die 5 erklärt. Auf dieſe Weiſe iſt die Diskuſſion zwiſchen den 
beiden Republiken eröffnet, als wenn die kompetente Behörde be⸗ 


ablreformfrage mit den Mitgliedern der Verfaſſungspartei ent⸗ 
er Ende der nächſten, oder ſpäteſtens anfangs der zweitnächſten 
koche beginnen werden. Das Miniſterium iſt geſonnen, die Bera⸗ 
N 


gen, welche konfidentioneller Natur fein ſollen, noch in dieſem Mo⸗ 

de zu Ende zu fübren, da erſt auf Grundlage der Ergebnifje derſel⸗ 
ane die Schlußredaktion der beiden Geſetzentwurfe im Miniſterrathe 
algen wird und die Regierung gleichzeitig Werth daran zu legen 
ut, das Elaborat dem Reichsrathe unmittelbar bei feinem Wieder⸗ 
Ammentritte vorzulegen. 


Aus Linz geht die Nachricht ein, daß zwiſchen dem Stifte St 
loxian und der Regierung wegen der Prälatenwahl ein Konflikt 
lögebrochen iſt. Die Statthalterei beſteht, nachdem das Konkordat 
gehoben ift, auf dem Rechte der Inveſtitur; das Stift, vom Biſchof 
udigier unterſtützt, proteftirt dagegen. — In Böhmen will, wie die 
„Fr. Pr.“ erfährt, die jungczechiſche Partei den „paſſiven Wider⸗ 
ud gegen die Schulgeſetze nur aufgeben, um dem „aktiven“ Wi⸗ 
ſtand Platz zu machen. Was unter dem letzteren zu verſtehen ſei, 
Rüber kann kein Zweifel obwalten. Man wird es eben mit den 
ſchulgeſetzen halten, wie man es mit dem Vereinsgeſetze, mit dem Ver⸗ 
dumlungsgeſetze, mit der Preßfreiheit, kurz, wie man es mit allen Er⸗ 
nugenſchaften des Konſtitutionalismus gehalten hat; man wird die 
alität der Schulgeſetze nach wie vor beſtreiten, dieſelben aber im 
rigen für nationale Zwecke nach Kräften ausnützen. 


Schu ei z. 
Der züricher Regierung iſt im Großen Rathe vor Zürich eine 
Merpellation der Herren Prof. G. Vogt, Staatsanwalt Porrer, 
Aadtſchreiber Ziegler, Fürſprech Brunner, Oberrichter Dr. Streuli 
u Obergerichts⸗Präſident Honegger gegen die Auslieferung des 
Mer Netſchajew angekündigt. Inzwiſchen veröffentlicht das Juſtiz⸗ 
d Polizei⸗Departement des Kantons Zürich den betreffenden Beſchluß. 
eſſen Motivirung heißt es unter Anderem: 


„Die That Netſchajew's iſt ein gemeines Verbrechen. Sie iſt weder 
liliſches n noch ſteht ſie mit einem ſolchen in nothwen⸗ 
m Zuſammenhange. Nicht einmal vom Verſchworenenſtandpunkte 
Mörder Jwanow's aus war Bellen Tod eine Nothwendigkeit, da 
Far die Thakſache des Verraths ſeinerſeits an der gemeinſamen 
e feſtſtand, noch aus ſeinem Verhalten ohne Weiteres die An⸗ 
Ime gerechtfertigt war, er werde zum Verräther werden. Das woll⸗ 
N übrigens die Mörder nicht einmal feſtſtellen. Ihnen genügte die 
fache, daß Iwanow gegenüber der Zumutung, unbedingt die 
jehle des Oberen, d. h. Nelſchaſew's, zu vollziehen, ſich renitent zu 
gen anfing. Es war alſo nicht das Reſultat eines von Iwanow 
durch geübten oder angedrohten Verrath eröffneten Kampfes, 
ern lediglich das Werk einer barbariſchen Privatjuſtiz, die ohne 
ckſichtigung auch nur der gewöhnlichſten Form zur Entdeckung 
Wahrheit und zur Wahrung der Intereſſen der Angeſchuldigten 
er ihr Opfer zu Gericht ſaß und ſofort das Urtheil vollzog.“ 
Iwanow wurde zuerſt von den Verſchworenen in einer Grotte bei 
Wa zu erdroſſeln verſucht und ſchließlich von Netſchajew mit 
dem Revolverſchuß getödtet. Die Auslieferung erfolgte übrigens 
mer der Bedingung, daß Netſchajew nur für die Ermordung Iwa⸗ 
WE zur Rechenſchaft gezogen werden dürfe, nicht aber wegen ſeiner 
ulltiſchen Vergehen, was freilich einen konkreten Unterſchied nicht 
hen wird. 
„ Bern, 2. November. Die Interpellation der züricher Regierung 
aden die Auslieferung Net chaſewes im Großen Rathe des Kan⸗ 
ins Zürich erfolgte Seitens des Profeſſors G. Vogt. Gegenüber der 
lern mitgetheilten Motivirung des Juſtiz- und Polizeidepartements 
ii der Interpellant feſt, daß, wenn auch der Mord Jwanow's in 
ſcheulicher und vielleicht ungerechter Weiſe begangen, die That doch 
zan Weſen nach, eine politiſche geweſen ſei. Die wahre Urſache, warum 
Wi Rußland keine Auslieferungsverträge beſtänden, fei das ruſſiſche 
krafverfahren. Sogar Preußen habe der öffentlichen Meinung Rech⸗ 
Mg getragen und Rußland deu bezüglichen Kartelvertrag gekündigt. 
ge Zeit, als dieſer Vertrag noch in Kraft und der jetzige preußiſche 
nister Graf zu Eulenburg an der Spitze der Provinz Oſtpreußen 
ſtanden, ſei ein polniſcher Flüchtling auf der Flucht aus Sibirien in 
nigsberg angekommen, wo ſeine Schickſale, welche ſpäter veröffentlicht, 
gemeine Theilnahme erregt. Rußland habe feine Auslieferung ver⸗ 
Mt; Graf zu Eulenburg habe ihn aber noch rechtzeitig gewarnt. 
ir demokratiſchen Regierung des Kantons Zürich würde es wohl an⸗ 
nden haben, den Grafen zu Eulenburg in dem Falle Netſchajew 
Muſter zu nehmen. Wenn der Fall Netſchajew mit dem jenes 
Aluiſchen Flüchtlings auch nicht ganz analog, it dieſes Citat für den 
Hafen Eulenburg vom rein menſchlichen Standpunkte doch ſehr 


meichel haft. 
| Frankreicg. 


„ Paris, 2. November. Die Monarchiſten waren entrüſtet 
er die republikaniſchen Bankette, welche Gambetta veranſtallen ließ, 
g während der Parlamentsferien für die Republik Propaganda zu 
nchen. Schlhießlich haben fie ſich aber durch jene frühere Entrüſtung 
At abhalten laſſen, gleichfalls für ihre Sache in Bordeaux ein Zweck— 
FR zu veranſtalten und Tiſchreden zu halten, die bei den Republi⸗ 
gern eben fo viel Entrüſtung bervorzurufen geeignet ſind. Dem 
et wohnten die Deputirten Princeteau, Quäſtor der National» 
umlung, der Herzog Decazes de Carayon⸗Latour, Bonnet, John⸗ 
n der Marquis de Lure⸗Saluces und Adrien Leon an. Der Haupt⸗ 
aner war Princeteau. Der Vorredner deſſelben, Guſtav Samazeuilh, 
d bordeauxer Bankier, hat nämlich auf einen glücklichen „Lendemain“ 
folgenden Tag, das heißt: den Tag nach dem Sturz der Republik) 
nken, und der heißblütige Quäſtor übernahm es, zu erklären, was 

er „Lendemain“ fein müſſe; er ſprach: 0 
Ich Dei ! Hier ſpr ich nicht mehr in meinem Namen. 
Mr a En Ben Patt Ne Es iſt unmöglich, denſelben 
lenweideutige Weiſe auszulegen; er iſt ein Waffenſtillſtand, eine 
ſagung einer jeden endgiltigen Löſung der Negierungsfrage. Die 
kralität iſt noch immer das Geſetz, die Pflicht der Regierung. 


handelt werden mußte. Dieſer ſaubere Waiſenhausvater war früher 
päpſtlicher Zuave. Einer ſeiner Kollegen wurde bereits drei Mal zucht⸗ 
polizeilich Lerurtheilt, und dennoch befreite der Biſchof die Waiſen nicht 
don einer ſolchen Pflege. Ob dieſe und ähnliche empörende Vorfälle 
der National⸗Verſammlung endlich die Augen darüber öffnen, wie 
wenig Bürgſchaft die Aufſicht der Biſchöſe über die Kongregationiſten⸗ 


Anſtalten bietet, wird die Folge lehren, iſt aber kaum glaublich; denn 
die ultramontane Schaar in der National⸗Verſammlung wird immer 
trotziger und greift immer mehr über, weil ſie recht gut weiß, daß, 
ſobald ſie Furcht und Bedenken zeigt, den Furchſamen die Augen auf⸗ 
gehen. Die Jeſuiten haben nur zu ſehr die Hand bei den Wühlereien 
der Legitimiſten, bei dem Banket in Bordeaux u. . w im Spiele. Der 
große Freund der Jeſuiten und des pariſer Erzbiſchofs, Mſgr. de 
Ségur, hat geſchrieben: „Die Republikaner wollen weder Autorität, 
noch diejenigen, die ſie daran mahnen; die Autorität iſt ihnen unbe⸗ 
haglich, ſie hindert ſie am Plündern und Morden; daher brauchen wir 
die Autorität, die religibſe Autorität mit dem „Vive le Pape! Vive 
Eglise!“ und die bürgerliche mit dem; „Vive le roi et les hommes 
du roi!“ Ja, meine Freunde, rufen wir den König zurück, den allein 
rechtmäßigen König Heinrich V.!“ Iſt das deutlich?“ 

Dem Organ der Orleans, dem „Journal de Paris“ verdan⸗ 
ken wir einen überraſchenden Aufſchluß in Betreff unſerer inneren 
Lage. Wir erfahren, daß Fürſt Bismarck im Berliner Parlament eine 
Niederlage erlitten hat, welche das „Journal de Paris“ mit Propheten⸗ 
blick vorbergeſehen: die „deutſchen Abgeordneten“ weiſen ſeinen Kreis⸗ 
ordnungs⸗Entwurf zurück. Der Fürſt hat fein Zentraliſations⸗ 
beſtreben ſiegreich durchzuführen nicht vermocht, da die Richtung im 
Volke („courant populaire“) und die ariſtokratiſche Richtung miteinan⸗ 
der Hand in Hand gehen, um die in den Provinzen Deutſchlands 
(„les provinces de P Allemagne“) herrſchenden Einrichtungen von de⸗ 
zentraliſirendem Charakter aufrecht zu halten. Diele Dezentrali⸗ 
ſation, wie fie im Reiche beſteht, trage in der That das originelle Ger 
präge, daß ſie dem Volke die munizipalen Freiheiten, für welche die 
Maſſen am meiſten Verſtändniß haben, garantirt und zugleich die 
Grundlage bildet für den Einfluß der landſäſſigen Ariſtokratie, der 
von dem Tage abnähme, an welchem die Zentralgewalt ſich direk— 
ter fühlbar machen würde. — Der Name des vollendeten Ignoranten, 
der dem „Journal de Paris“ dieſe glänzende Blamage „vor Europa“ 
atteſtirt, iſt Louis Teſte. 

Einige pariſer Blätter ſind in den letzten Tagen ſo vernünftig 
geworden, wie es kaum zu hoffen war; fie unterſtehen ſich den hoch⸗ 
pazpotiſchen Blödſinn des Generals Ducrot offen zu tadeln und der ich } 2 
„Abenir national“ geht ſogar in feinem Eifer fo weit, von der Regie- laßt, dieſe Drahtberichte wieder abzubeſtellen. g = 
rung zu verlangen, daß fie dem Oberkommandanten des 8. Armeekorps Das ſchon ſeit geraumer Zeit angekündigte Konzert des Violin⸗ 
einen offiziellen Rüffel ertheilte. — Die deutſchen Militärbehörden | Virtuoſen Auguſt Wilhelm wird nun am 8. d. Mts. im Bazar 
haben am 31. v. Mts. die neurrrichteten Baracken zu Nancy in Ge⸗ ftattfinden. Wir begnügen uns mit dem bloßen Hinweis darauf um 
brauch genommen. Dieſelben liegen hinter dem Bahnhofe in einer | fo lieber, als Herr Wilhelmi längſt als einer der erſten unter den 
Ebene, welche den ſtolzen Namen des Marsfeldes trägt und etwa 20 lebenden Künſtlern feines Inſtruments vom Publikum ſowohl wie von 
Minuten vom Faubourg Saint Pierre ab liegt. Die Baracken find | der Kritik anerkannt worden iſt. i a 
viel komfortabler eingerichtet als die von Bar⸗le-Duc und nehmen — Aus der Provinz wird uns geſchrieben: Zu den ka noni⸗ 
einen] viel größeren Raum ein. Man hat in dieſem Lager zwei große ſchen Pflichten eines Geiſtlichen gehört bekanntlich, außer 
Plätze frei gelaſſen, die zum Exerziren dienen können. \ dem Meſſeleſen, Beichtehörden und Krankenbeſuche, auch noch das 


ten ganz genau, und der Schiedsrichter, dem eine dritte Möglichkeit 
nicht gegeben war, entſchied nach ſeinem beſten Urtheile gegen die For⸗ 
derung Englands. Es iſt unmöglich, den Nachweis zu führen, da 
fein Ausſpruch das Richtige getroffen habe; aber eben ſo unmögli 
iſt es, zu beweiſen, daß er nicht das Richtige getroffen habe. Wie es 
ſcheint, würde der Kaiſer gern eine praktiſch billigere Löſung gegeben 
haben, wenn ihm nicht der Waſhingtoner Vertrag ſelbſt einen Kom⸗ 
promiß abgeſchnitten hätte.“ 

Die „Morning Poſt“, welche am 25. Nov. 1772 zum erſten 
Male als kleines Blättchen erſchienen war, feierte am 2. d. M. ihren 
100jährigen Beſtand. Sie giebt ihren Leſern ihre Lebensbeſchreibung. 
Aus derſelben entnehmen wir, daß damals nur fünf andere Blätter 
in London erſchienen, nämlich das „Morning Chronicle“, der „Publie 
Advertiſer“, der „Public Ledger“,„London Packet“ und Gazetter“. Das 
„Morning Chronicle“ iſt ſeitdem entſchlafen, der „Morning Herald“, 
der elf Jahre ſpäter als die „Poſt“ gegründet wurde, iſt vor nicht lan⸗ 
ger Zeit eingegangen. Das heutige Rieſenblatt, die „Times“, iſt erſt 
13 Jahre nach der „Poſt“ geboren worden, führte zuerſt den Namen 
„Daily Univerſal Regiſter“ und hat erſt ſpäter den Namen angenom⸗ 
men, unter welchem ſie an allen Orten, wohin Handel und Ziviliſa⸗ 
tion gedrungen ſind, bekannt iſt. 


2 ————— . — — 
Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 6 November. 

— Trotz aller Beſchwerden über die mangelhaften Verkehrsmittel 
beim Depeſchenverkehr wird nichts bekannt, was auf eine Beſſe⸗ 
rung der gegenwärtigen ſchweren Uebelſtände hoffen ließe. Wie man⸗ 
gelhaft z. B. die telegraphiſche Verbindung zwiſchen Berlin und 
Poſen iſt, geht aus folgender Thatſache hervor. Die Poſener Zei- 
tung ließ ſich im Monat Oktober mittels Privattelegramm die Courſe 
mehrerer hier ſtark gehandelter Werthpapiere direkt von der Börſe 
melden, doch die gleich nach zwei Uhr aufgegebenen Depeſchen gingen uns 
erſt nach Ausgabe der Zeitung, früheſtens um 6 Uhr, meiſt aber noch 
ſpäter zu, ſo daß wir die Meldungen für unſere Nachmittagszeitungen 
nicht mehr benützen konnten. In Folge deſſen ſahen wir uns veran⸗ 
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Brevirleſen zu beſtimmten Stunden des Tages. Von dieſen kano⸗ 
niſchen Pflichten ſind nur Geiſtliche befreit, welche im Lehrfache thätig 
ſind. So iſt es durch einen beſondern Kanon des tridentiniſchen Konzils 
angeordnet und darf, ſoviel mir bekannt iſt, kein Biſchof aus eigener 
Machtvollkommenheit einen Kanon des Konzils abändern. Trotzdem 
hat der jetzige Erzbiſchof Graf v. Ledochowski vor Kurzem einen eben 
erſt ausgeweihten Prieſter, Herrn Janny, von der Ausübung der 
erwähnten kanoniſchen Pflichten befreit. Und zu welchem Zweck? Um 
dem jungen Geiſtlichen gleichzeitig die Nomination als Kanzelliſten 
beim Konſiſtorium in Gneſen zu geben. Dieſe Verwendung eines 
Geiſtlichen zu einem Amte, zu deſſen Ausübung ſchon gute Elementar⸗ 
ſchulkenntniſſe hinreichen, dürfte auch die Wichtigkeit des Geſchreis über 
Mangel an Weltgeiſtlichen widerlegen, welches zur Zeit der Auswei⸗ 
ſung der Jeſuiten von den klerikalen Blättern erhoben wurde. 

— Der „Kuryer Poznanski“ ſcheint die Aufgabe übernommen zu 
haben, alle die Rezepte, welche im ultramontan-jeſuitiſchen Lager er⸗ 
ſonnen werden, um das Kapital zu ſchriſtianiſiren, ins Polniſche 
zu überſetzen. Kürzlich wollte er die Lebensverſicherung „Veſta“ be⸗ 
nützen, um die Erbſchaften des Papſtes zu vermehren, und nun kommt 
er mit dem Projekt, den polniſchen Kreditgenoſſenſchaften einen „aus- 
geprägt chriſtlichen Charakter“ zu verleihen, damit ſie „den 
Segen des hl. Vaters“ ſich erwerben. Die polniſchen Genoſſenſchafts⸗ 
Vereine werden aber ſchwerlich Luſt dazu haben, weil ſie wiſſen, daß 
der Segen des heiligen Vaters ihre Kaſſen mehr leeren, als füllen 
würde, denn das chriſtianiſirte Geld läßt ſich äußerſt ſchwer feſthal⸗ 
ten, bald wanderts nach Rom, bald nach Homburg. 


— Polniſeh⸗ultramontane Anſchanungen. In einem feiner 
Leitartikel, als deren Verfaſſer einer der hervorragendſten ultramon⸗ 
tanen Parteiführer unſerer Provinz gilt, äußert ſich der „Kuryer Po, 
nanski“ folgendermaßen: „Der Standpunkt, welchen der „Dziennik 
Pozu.“ in religiöſen Fragen einnimmt, iſt derſelbe, wie derjenige, auf 
dem ſich die deutſchen Liberalen und Fürſt Bismarck befinden; denn 
ob ſich die Religion im Dienſte der Staatsidee, oder im Dienſte der 
Nationalitäts⸗Idee befindet, iſt ſchließlich ganz daſſelbe. In dem einen, 
wie in dem anderen Falle wird ihr der Charakter rückſichtsloſer Wahr⸗ 
a genommen, aus einer Königin und Meifterin macht man fie zur 

klabin. Ueber die Zivilehe äußert ſich das polniſch⸗ultramontane 
Blatt folgendermaßen: „Die gewaltige Mehrheit, faſt die Geſammt⸗ 
55 der polniſchen Bevölkerung glaubt, daß die Ehe ein Sakrament 
ei, und daß Jeder, der dieſe Sache anders aufläßt, ſich ſelber aus 
der Kirche ausſchließe. Deswegen, wenn unſere Abgeordneten, mit 
Umgehung des Kerns der Frage, ſich gegen die Zivilehe nur aus dem 
Grunde erklären würden, weil diefelbe unſeren nationalen Traditionen 
zuwiderläuft, fo würden fie dadurch die Sache ſelbſt auf ein niedrige⸗ 
res Niveau bringen, und ſchwer die Gefühle Derjenigen verletzen, 
welche ſie zu Abgeordneten gewählt haben.“ 
um Abgeordneten für den Provinziallandtag iſt 
ſeitens des Ritterſtandes in den Kreiſen Buk und Obornik Hr. Hippol. 
v. Turno⸗Obiezierze, zum erſten Stellvertreter Hr. Joſ. v. Mielen⸗ 


Ski⸗Nieſzawa, zum zweiten Stellvertreter Graf Mielzynski⸗Jwno ge⸗ 


wählt worden. Als Kandidat der deutſchen Partei war gegenüber 
Hrn. v. Turno Hr. Jeſchke⸗Pialczyn aufgeſtellt. Von deutſchen Wäh⸗ 
lern waren ausgeblieben die Herren v. Jagow⸗Uchorowo, Martini⸗ 
Lukowo, v. Winterfeld⸗Murowana⸗Goslin, Graf v. Pückler⸗Welna, 


v. Treskow⸗Bindruski, v. Treskow⸗Chludowo, Heimann⸗Chudopſiece, 


v. Poncet⸗Neutomysl, Beyme⸗Grätz, v. Oppen⸗Brody und iſt dieſem 
Umftande das Durchkommen des polniſchen Kandidaten zuzuſchreiben. 
Die ſtädtiſche Einkommenſteuer iſt ſeit dem Jahre 1869 ſei⸗ 
tens des Magiſtrats von den Beamten in der Weiſe erhoben worden, 
daß nicht wie bisher, die Beamten zur Zahlung der Einkommenſteuer 
von der Hälfte des Dienſteinkommens herangezogen, ſondern vielmehr 
von dem ganzen Dienſteinkommen veranlagt wurden, von der darauf 
entfallenden Einkommenſteuer jedoch nur die Hälfte zu zahlen halten. 
Da die Beſteuerung von höherem Einkommen eine verhältnißmäßig 
bedeutend höhere iſt, als von geringerem Einkommen, ſo hatten dar⸗ 
nach die Beamten eine beträchtlich höhere Einkommenſteuer zu zahlen. 
Nachdem aber mehrere derſelben dagegegen vergebens reklamirt, u. als dann 
egen die Kommune Poſen die Klage angeſtrengt hatten, kam dieſe vor 
Kurzem ſeitens des Obertribunals zur Entſcheidung. Danach hat der 
Magiſtrat die Beamten nur von der Hälfte des Dienſteinkommens 
zur Veſteuerung heranzuziehen, auch den Klägern die ſeit dem Jahre 
1869 zu viel gezahlte Steuer zu erſetzen. Wie verlautet, beabſichtigt 
nun der Magiſtrat denjenigen Beamten, welche nicht in der geſetzlichen 
dreimonallichen Friſt reklamirt haben, die zu viel gezahlte Steuer 


nicht zurückzuzahlen. 


— Stenographenverein „Gabelsberger.“ Am 26. v. Mts. 
hielt der hieſige Stenographenverein „Gabelsberger“ ſeine General⸗ 
verſammlung ab, um von dem Stand und der Lage des Eigenthums 
und Vermögens des Vereins Kenntniß zu nehmen. Demgemäß erſtat⸗ 
tete die in der letzten Monatsverſammlung. Bene Ausſchußkommiſ⸗ 
fion Bericht über die vorgenommene Beſichtigung des Archivs, des 
Eigenthums, der Bibliothek fo wie der Kaſſenderwaltung. Das Er⸗ 

ebniß der Reviſion war ein ganz zufriedenſtellendes, weshalb die Ver⸗ 
Ion ung die Ertheilung der Decharge an die Vereinsbeamten be⸗ 
ſchloß. Was den Verein ſelbſt anlangt, fo erfreut ſich derſelbe einer 
regen Betheiligung. Gegenwärtig werden drei Kurſe abgehalten, und 
u Uebungen verſammelt ſich der Verein ſtatutenmäßig wöchentlich ein 
Mal. Der Vorſtand beſteht aus den Herren Friedrich, Krüger, Lange 
und Reimann. Im Uebrigen iſt ſchließlich noch die Bereitwilligkeit 
zu erwähnen, mit welcher der Magiſtrat in einem Zimmer der Si⸗ 
multanſchule auf ein Geſuch des Vereins demſelben für dieſes Jahr 
ein Lokal zu ſeinen Verſammlungen eingeräumt hat. 

— Perſonalveränderungen in der Armee. Schmidt von 
Knobelsdorf, Major und etatsmäßiger Stabsoff. im 2. Hannov. 
Ulan. Regt. Nr. 14, dem Regt. aggregirt und zur Wahrnehmung der 
Bezirts⸗Kommdo. Geſchäfte des 2. Bats. (Stralſund 1. Pomm. Landw. 
Regts. Nr. 2, nach Stralſund kommandirt. v. d. Groeben, 2 
und etatsmäß. Stabsoff. im 2. Hannov. Drag Regt. Nr. 16, in glei⸗ 
cher Eigenſchaft zum 2. Hannov. Ian. Regt. Nr. 14, Brix, Major 
und Eskadr. Chef im Schlesw.⸗ Holſtein. Ulan. Regt. Nr. 15, als 
etatsmäß. Stabsoff. in das 2. Hanmod. Drag. Regt. Nr. 16 verſetzt. 
v. Wagner, Königl. Württemberg. Major, zum 2. Brandenburg. 
Drag. Regt. Nr. 12, behufs Uebernahme der Funktion als etatsmäß. 
Stabsoff. kommandirt. v. Heydebreck, Major und etatsmäß. Stabsoff. 
vom 2. Brandenburg. Drag. Regt. Nr. 12, mit der Führung dieſes 
Regts., unter Stellung à la suite deſſelben, beauftragt. v. Bonin, 
Rittm. und Eskadr. Chef von demfelb. Regt., der Charakter als Major 
verliehen. Frhr. v. Richthofen, Major und Eskadr. Chef vom 
1. Schleſ. Huf. Regt. Nr. 4, ein Patent ſeiner Charge verliehen. 

üllmann. Major vom Kriegsminiſt., als aggreg. zum Schleſ. 

rain⸗Bat. Nr. 6 verſetzt. Crüger, Maj. a la suite des Pomm. 
Fuß⸗Art. Regts. Nr. 2, unter Entbindung von dem Verhältniß als 
Feuerwerksmeiſter der Art., zur Führung des gedachten Regts, kom⸗ 
mandirt. Schultze, Sec. Lt. vom Niederſchleſ. Train⸗Bat. Nr. 5, zu 
der prov. neu zu formirenden Train⸗Kompagnie des Pomm. Train⸗ 
Bats. Nr. 2, kommandirt. 5 

Beutſchen, 1. November. ([Kreislehrerkonferenz. 
Geſtern wurde hier die diesjährige Kreislehrerkonferenz der Diözeſe 
Karge unter Vorſitz des Superintendenten und Kreisſchulinſpektors 
Schober aus Tirſchtiegel abgehalten. Es waren zu derſelben 41 Lehrer 
und 4 Schulinſpektoren erſchienen. Herr Ephorus Schober theilte zu⸗ 
nächſt den Anweſenden mit, daß die k. Regierung zu Poſen den von 
der vorjährigen Bezirkslehrerkonferenz zu Tirſchtiegel geſtellten und im 
Konferenz- Protokolle aufgenommenen Antrag, den Lehrern, um an den 
Bezirks⸗ und Kreiskonferenzen ſich betheiligen zu können, Reiſekoſten 
und Diäten zu bewilligen, genehmigt hat, ſoweit Fonds in den Schul⸗ 
kaſſen vorhanden ſind. Hierauf gelangten die Referate über die von 
dem Vorſitzenden gegebenen Themata zum Vortrage. Die ſich an⸗ 
ſchließende Diskuſſion war höchſt matt und von ſehr kurzer Dauer, | 


denn die meiften Mitglieder hüllten ga in Schweigen. Der von einem 
Landlehrer geſtellte Antrag, die k. Regierung zu Poſen zu exſuchen, 
bei den Landgemeinden dahin zu wirken, daß den Lehrern in Zukunft 
nicht nach Maaß, ſondern nach Gewicht das Naturalgehalt geliefert 
werden möchte, weil namentlich das Schüttkorn ſich meiſtens als zu 
leicht erweiſt, fand die Zuſtimmung der Konferenz uud wurde ins Pro⸗ 
tokoll aufgenommen. Ä 
„ Zutrofchin, 3. November. [Kommunales.] Die Graben: 
räumungen werden bei uns in dieſem Jahre mit ſolchem Eifer und 
in ſolch großem Umfange betrieben, wie ſelten in einem Jahre vor⸗ 
her. Nicht allein, daß der 2 rla⸗ und Nieborz⸗Graben unter Auf⸗ 
wendung von nahe an 700 Thlr. gründlich geräumt worden iſt, auch 
die Räumung der meiſten kleineren Abzugsgräben iſt theils bereits 
erfolgt, theils angeordnet worden; das ſo ſehr gefühlte Bedürfniß der 
Entwäſſexung unſerer Grundſtücke wäre daher geſichert, den hieſigen 
Grundbeſitzern alſo ein erheblicher Nutzen geichaften. An der Zeit 
wäre es, auch unſerm handeltreibenden Publikum eine Verbindung 
mit Militſch oder Krotoſchin (beide Orte liegen nur 2 Meilen von 
hier entfernt und werden binnen Kurzem Eiſenbahnſtationen) zu ſchaf⸗ 
feu. Wir glauben, daß unſer Vertreter im Kreistage Veranlaſſung 
hätte, dieſerhalb bei dem nächſten Kreistage Seele zu werden, um⸗ 
ſomehr als die zurückgezahlten Gelder für die hülfsbedürftigen Land⸗ 
wehrfamilien zu Kreiszwecken verwendet werden ſollen, wobei unſere 
Stadt mit einer nicht geringen Summe partizipirt. g 
. Peterawe bei Oberſitzko, 2. November. [Seltene Jubi⸗ 
(äumsfeter) Der geſtrige Tag brachte unſerm gar freundlichen 
Pfarrtirchdorfe eine einzig in ihrer Art daſtehende Jubiläumsfeier, die 
noch lange in den Herzen aller Derjenigen ihren Nachhall finden wird, 
die ſich daran bethelligt haben. Geſtern waren es nämlich 50 Jahre, 
daß ſowobl der hieſige evangeliſche Pfarrer, Paſtor J. G. Fechner, 
ſein geiſtliches Amt, wie auch der hieſige alleinige Ortslehrer, Kantor 
J. G. Ziebarth, ihr miteinander verbundenes Schul⸗ und Kirchenamt 
angetreten hatten, und fo konnten beide Jubilare vereint dieſen feſt⸗ 
lichen Tag begehen. Noch ror 9 Uhr wurde durch den Männer⸗Geſang⸗ 
verein aus Oberſitzko der Kantorjubilar in feiner Wohnung durch iuen 
Choral und eine Motette begrüßt, deren Wortlaut ſich äußerſt paſſend 
an das von den Kollegen darauſeihm dargereichte aus zwei Polſterſeſſeln 
beſtehende Geſchent anſchloß. Von einer ehemaligen Schülerin wurden 
ihm zwei fülberne Leuchter verehrt. Darauf leitete derſelbeß Geſang⸗ 
vercin bei dem Paſtorjubilar in deſſen Wohnung die Familienfeierr 
durch einige Geſänge ein. Die kirchliche Feier nahm bald nach 10 Uhr 
ihren Anfang, wozu das beſcheidene Kirchlein außerhalb am Eingange 
wie auch innerhalb vor dem Altarraume mit Ehrenpforten geſchmückt 
war. Der Kantorjubilar wurde aus feiner Wohnung von den Lehrern 
nach dem Pfarrhauſe geführt, und von hier ging der ganze Zug, die beiden 
aſtors dir Herr General⸗Super⸗ 


bilars der Gemeinde vor. Nach der Sälußliturgie 


fang die über anderthalb Stunden andauernde kirchliche Feier be⸗ 
endet. Im Pfarrhauſe erfolgte durch die beiden Vertreter der Kirche 


Pleſchen, 3. Nov. di enſionirung.] Vor ca. zwei Mo⸗ 
naten kam Herr Bürgermeiſter Hautzinger beim Magiſtrat und der 
Stadtperordneten⸗Verſammlung um Aufbeflerung feines Gehaltes auf 
jährlich 1000 Thlr. oder im Nichtgewährungsfalle um feine Penſioni⸗ 
rung ein. Letzteren Antrag moſivirte er durch Hinweis auf ſeinen 
bedenklichen W tand und e eines Phyſikatsatteſtes. 
Da ſich zur Gehaltsaufbeſſerung wenig Willfährigkeit zeigte, nahm 
Herr Hautzinger Urlaub, nach deſſen Ablauf er einen Nachurlaub mit 
der Zuſicherung erhielt, daß er vom 1. Januar k. J. ab mit einer 
Penſion von jährlich 400 Thlr. in den gewünſchten Ruheſtand treten 
könnte. Er will ſchon jetzt Pleſchen verlaſſen und nach Breslau über⸗ 
ſiedeln. Geſtern verabſchiedete er ſich von der hieſigen jüdiſchen Ge⸗ 
meinde in der Synagoge in einer feierlichen Anſprache. Ob er auch 
in beiden Kirchen Abſchiedsreden halten wird, iſt noch nicht bekannt, 
doch wind dies allgemein erwartet. — Herr H. war hier 19 Jahre 
Bürgermeiſter und zur Zeit des Konfliktes zwiſchen der Regierung und 
dem Abgeordnetenhauſe ein eifriger Agitator für jene, ſo daß er da⸗ 
mals in ier un Kreiſen als eine Stütze der Partei in oſtenſibler 
Weiſe gefeiert wurde. Während des ſchleswig⸗holſteinſchen Krieges 
wurde er kurze Zeit vom Grafen v. Revenkera als öſterreichiſcher 
Hilfsarbeiter in Schleswig beſchäſtigt. 

r. Wollſtein, 2. Novbr. [Städtiſche ARD e. 
Gewerbeverein. Flachs. Hopfen.] Die hieſige ſtädtiſche 
Sparkaſſe nimmt einen rapiden Auffbwung. Seit Beginn des lau⸗ 
fenden Jahres ſind bereits 30,000 Thlr. . gemacht wor⸗ 
den und namentlich verdient der Umſtand Erwähnung, daß auch die 
arbeitende Klaſſe nunmehr in den Stand geſetzt iſt, mitunter ganz 
bedeutende Spareinlagen zu machen. Es ſind hierdurch nicht allein 
N Summen auf Wechſel, ſondern auch auf Hypotheken ver⸗ 
liehen worden. Außerdem iſt noch ſo viel Baarvorrath in der Kaſſe, 
daß die 1 117 iſt, mehrere Tauſend Thaler entweder 
im Ganzen oder getheilt auf Hypothek zu verleihen. — In der geſtern 
Abends ſtattgehabten allgemeinen Verſammlung des hieſigen Ge⸗ 
werbevereins ſetzte Herr Poſtvorſteher Brödtler ſeinen vor mehreren 
Wochen begonnenen, höchſt intereſſanten Vortrag über Entſtehung 
und Fortbildung des brandenburgiſch⸗preußiſchen Poſtweſens fort. 
Trotzdem die böhmiſchen und ſchleſiſchen Fabriken nach den hier ein⸗ 
gegangenen Berichten noch immer eine ftreng reſervirte Haltung beob⸗ 
achten, machen doch unſere Flachs⸗Engroshändler ſeit 14 Tagen, in 
Erwartung beſſerer Verwendung, ſehr bedeutende Einkäufe und zahlen 
je, nach Qualität zwiſchen 10—13 Thlr. pro Etr. Hingegen geht es 
mit dem or noch immer ſehr ſchleppend. Faſt alle Vor⸗ 


räthe befinden ſich noch in erſter Hand. 

I Inowraelaw, 3. November. [Ein Unglück! das ſich 
dieſer Tage in Szymborz ereignete, iſt wieder einmal ein Beweis, 
welche traurige Folgen die Angewohnheit unſerer polniſchen Land⸗ 
bevölkerung, mit den Schweinen die Wohnung zu theilen, haben kann. 
Gegen Ende vorigen Monats kamen 2 Ferkel mittlerer Größe in die 
Stube des Wirthes Thomas Mlynarek, in welcher außer dem 11 Jahr 
alten Sohn Niemand anweſend war. Sie fielen, wahrſcheinlich a 
Hunger, ſogleich über das Kind her, warfen es zu Boden, benagten 
ihm die linke Hand bis auf die Knochen, biſſen ihm eine Wange und 
ein Ohr ab und verletzten ihm ein Auge. Das Kind, dem übrigens 
erſt ſpät Erwachſene zu Hilfe kamen, verſchied nach einigen Stunden. 
TE ET EEE RT EEE EEE ES ZENTRALEN 


Zur Grundbuchordnung. 
Wongrowitz, 4. November. Es iſt in den öffentlichen Blättern, 
et in der Bofener Zeitung, ſchon öfter die Frage beſprochen 
rden: 


erhalten zu haben. 


Wer die Grundbuchſachen zu erledigen habe, die vor der In⸗ 
krafttretung der neuen Grundbuchordnung, alſo vor dem 1. ct. 
D. J, bei der Abtheilung II. eines Gerichts eingegangen waren. 
Dies iſt neuerdings in Nr. 516 der Poſener Zeitung geſchehen, mit der 
Aufforderung zur Aeußerung über dieſen Gegenſtand. Dies die Ver? 
aulaſſung zur gegenwärtigen Auslaſſung. 8 f 

Erwägt man, daß durch das Geſetz mit dem 1. Oktober ein beſon⸗ 
deres Amt eingeſetzt worden iſt, welches ſich ausſchlielich mit Grund⸗ 
buchſachen zu beſchäftigen hat, ſo führt das allein ſchon zu der Schluß: 
folgerung, daß von dem angegebenen Zeitpunkte an dieſes Amt befugt 
und auch verpflichtet iſt, alle Geſchäfte zu übernehmen, die durch das 
Geſetz ihm übertragen ſind, mithin auch ſolche, welche der Abtheilung II. 
übergeben, aber von dieſer nicht erledigt worden. : 

Die Zweifel, welche die entgegengefegte Anſicht anregt, ſcheinen, 
wie aus dem erwähnten Artikel hervorgeht, auf Bedenken ſich zu grüän⸗ 
den, welche wohl eigentlich außerhalb der Streitfrage liegen, wie. B. 
wer die Verantworklichkeit für die von dem 1. Oktober ab verfügten 
Sachen zu übernehmen hat, und nach welchen Formen die Sachen zu 
bearbeiten ſeien. Dieſe Bedenken dürften ſich aber durch folgende Er- 
wägungen beſeitigen laſſen. 8 a £ - 

Zu den unerledigten Sachen können doch eigentlich nur diejenigen 
gezählt werden, in welchen am 1. Oktober noch keine Verfügung ergan⸗ 
gen war, denn iſt darauf verfügt, fo iſt ja die Sache in der Haupt⸗ 
ſache erledigt, und das die Sache übernehmende Grundbuchamt hat nur 
für die richtige Ausführung zu ſorgen und iſt natürlich nur dafür, aber 
nicht für die Verfügung ſelbſt verantwortlich. Br 

Iſt noch keine Verfügung erlaſſen, liegt alfo der Fall vor, wo die 
Sache ganz eigentlich nicht m ift, ſo muß das Grundbuchamt fie” 
übernehmen, weil mit dem 1. Oktober jede andere Behörde zur Er⸗ 
ledigung von dergleichen Sachen aufgehört hat, zu exiſtiren. 4 

Nimmt man dieſe Ausführung als richtig an, fo find damit auch 
alle in dem erwähnten Artikel! aufgeworfenen Fragen beantwortet, 
wobei nur noch zu bemerken iſt, daß eine am 30. September vom 
Dezernenten entworfene Verfügung — da ſie vom Kodezernenten nicht 
mitggzeichnet worden iſt — als eine zur Ausführung noch nicht reife, 
mithin als eine unerledigte anzuſehen iſt. ; 

Die Frage endlich, nach welchen Formen dergleichen Sachen zu 
bearbeiten find, kann man der Entſcheidung des Grundbuchamts ſelbſt 
überlaſſen. Als Regel wird hierbei wohl immer angenommen werden, 
daß in dieſer Beziehung die Vorſchriften maßgebend ſein müſſen, welche 
zur Zeit des Eingangs eines Antrages gelten, obgleich eine Ungiltig⸗ 
keit zewiß nicht gefolgert werden könnte, wenn in einzelnen Fällen die 
Formen des neuen Geſetzes angewendet würden, z. B. wenn der Grunr⸗ 
buchrichter und Grundbuchführer eine Eintragung im Grundbuche 
unterſchriehen, die vor dem 1. Oktober bereits verfügt war. 

Schließlich ſei noch bemerkt, daß die in dem erwähnten Artikel 
ausgeſprochene Anſicht, wonach auch das Publikum mit ſeinem Ver⸗ 
mögen bei der Frage intereſſirt ſei, nicht getheilt werden kann. Wenn 
nur ſonſt geſetzliche Beſtimmungen nicht verletzt worden ſind, ſo werden 


die betreffenden Verfügungen immer als giltige angeſehen werden 


müſſen — mögen ſie von der Abtheilung II. oder vom Grundbuchamte 
erlaſſen worden ſein. 12 


„ CT TREE VEIT TEEETETTEETEN 


Wifenfchaft, Kunft und Literatur. 


»Das bei feinem Erſcheinen ſehr beifällig vom Publikum auf? 
genommene Graf Münſter'ſche Kochbuch, betitelt „Gute Küche, eine 
Sammlung von Gerichten für Reiche und Arme, Geſunde und Kranke“, 
in 8 ei Otto Janke in Berlin in zweiter vermehrter Auflage 
erſch enen. 

Die Aichordnung, für den norddeutſchen Bund beſtimm, 
iſt inzwiſchen für das ganze deutſche Reich rechtsgültig geworden. Sie 
hat daher vielfältig erweitert, und alle Intereſſen, auch der Sür⸗ 
deutſchen, vertretend, fortgeführt werden müſſen, und iſt es als eine 
nicht gering anzuſchlagende Vollkommenheit derſelben anzuſehen, daß 
es möglich war, — — aller Bea nun Belt es Ausdrucks 15 W 

aren nur Di ex im vr 

öffentfichten Bekanntmachungen an fabi verſchedefen f a . er er 
Aichordnung einzuſchalten, wenn man ein vollſtändiges, überſichtlich 
Ganze derſelben gewinnen wollte. Die Verlagshandlung der könig 
Geh. Oberhofbuchdruckerei (R. v. Decker) in Berlin hat dies durch 
kundige Hand ausführen laſſen, und läßt jetzt die 2. Aufl. der Aich⸗ 
9 für den nordd. Bund vom 16. Juli 1869 erſcheinen. Preis 
Sgr. ter Re) 
* In Friedr. Schulze's Verlag (Berlin) ift der 4. A. en (1873) 
des „Preuß. Termin: und Notizkalenders“ für Beamte det 
allg. Verwaltung und Verwaltung des Innern erſchienen. Der ſehr 
reichhaltige Inhalt iſt diesmal noch vermehrt durch eine Vergleichungs« 
tabelle der neuen Maße und Gewichte, auch find den Verzeichniſſen 
der Behörden und Beamten die Namen ſämmtlicher Kreis- und Amts“ 
ſekretäre hinzugefügt. 5 
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nt Staats- und Volkswirlhſchaſt. l 


Hels⸗Gneſen. Wie der „B. B.-3.“ berichtet wird, beabſich⸗ 
tigt die Verwaltung der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn neue Aktien bis zum 
Betrage von acht Millionen Thaler auszugeben, die das Kapital für 
den Bau der Bahn Oels⸗Gneſen liefern ſollen. 
* Fuſionen öſterreichiſcher Bahnen. Die Beſtrebungen 
einer Reihe neuer öſterreichiſcher Eiſenbahnen gehen jetzt dahin, 5 ö 
bisherige Rolle als 8 5 Nitglieder des Verkehrs mit jener großer 
ch Mannigfache Vervollſtändigungen und 
Fufionen wurden deshalb angeſtreb.. Die Eperies⸗Tarnower Bahn 
ſtrebt die Verſchmelzung mit der Kaſchau⸗Oderberger an, deren natür? 
liche Fortſetzung fie iſt, und die bezüglichen Verhandlungen find bereit 
ſo weit gediehen, daß die förmliche Fuſion beider Geſellſchaften nur 
noch eine Frage der Zeit iſt. Ebenſo ſteht die Mähriſch⸗Schleſiſche 
Zentralbahn im lee durch Verſchmelzung mit der Fortſetzungs⸗ 
linie Troppau⸗Trentſchin, durch welche fie den Anſchluß an das Unga⸗ 
riſche Eiſenbahnnetz erlangt, ſich in eine Weltverkehrsſtraße zu ver? 
wandeln, und werden auch die Aktien der Troppau⸗Trontſchiner Eiſen 
bahn bereits als junge Mährliſch⸗Schleſiſche auf den Markt gebracht 
werden. Endlich heißt es, daß die öſterreichiſche Nordweſtbahn in Un 
terhandlung ſtehe, um die Konzeſſion der Waagthalbahn an 155 a 
bringen und auf dieſe Weiſe gleichfalls einen Anſchluß an die ngar!?“ 
ſchen Bahnen zu gewinnen. f 
#* ueber die Lage des englifchen Geldmarktes ſchreibt 
der „Economist“ in feiner neueſten Nummer Folgendes: Der Zuſtand 
des Marktes iſt wenig verändert ſeit letzter Woche. Es ſind allererdings 
500,000 Lſtrl. von Paris hier eingetroffen, allein dies iſt nur ein 
außergewöhnliche actes von einer Wirkung der 6 pCt. Diskont als 
Sa dun iſt noch nichts verſpüren. Die erwarteten amerikaniſchen 
Sendungen ſind gleichfalls nur unbedeutend. Die Bankreſerve iſt ge⸗ 
ring, aus dem Innern kommt kein Geld, ſondern nur neue Forberum? 
gen, und Deutſchland wird ſicher mehr Metall entnehmen, als uns aus 
den verſchiedenen Quellen zufließen kann. Seit dem 2. Okt., wo 
Zinsfuß aufd pCt. rhöht wurde, iſt die Bankreſerve von 9,022,000 Lſtrl. 
auf 9,059,000 Eſtrl. geſtiegen, hat alſo nur um 37,000 Lſtrl. i 
men, trotzdem drei Wochen lang in dieſer Zeit der Zins 6 pCt, betrug. 
Theilweiſe iſt dieſe Zunahme nur eine Folge der ſtarken Zirkulation, welche 
immer im Anfang Okt. ftattfindet. Der Metallvorrath betrug am 2. Olk, 
21,156,000 Lſtrl., jetzt 20,013,000 ftrl., hat alſo um 1,143,000 Lſtri. aba 
nommen. Der Zweck der Bank bei Erhöhung des Discontos iſt alſo bisher 
nicht erreicht, noch iſt vorlänfig irgend welche Ausſicht dafür vorhanden. 
Allerdings hat ſich die Reſerve im Verhältniſſe zu den Verpflichtungen 
der Bank vermehrt und beträgt gegenwärtig 35 pCt., während fie in 
letzter Woche auf 33 pCt. ſtand. Allein Vergleiche dieſer Art gebe 
leicht ein falſches Bild. Deutſchland macht ſtarke Anſprüche un. 
ſämmtliche kleinen Zufuhren werden ſofort für dieſes Land in Beſchlad 
genommen. Die deutſche Regierung handelt zwar ſo nachſichtig * 
möglich, allein es iſt fraglich, ob wir auf dieſe Nachſicht werden ren. 
nen dürfen, wenn Deutſchland in der Ausprägung ſeiner Goldmün; 
und der Einführung der Goldwährung gehindert werden ſollte. Nice 
der Bank iſt es daher, Gold an ſich zu ziehen, und zu dieſem 
können wir nur empfehlen, den Zinsfuß noch weiter zu erhöhen. 


Weltbahnen zu vertauſchen. 


vermiſchtes. 
Nov. [Wohnungsnoth. Verſchwunden.] Der 


war ſchon nennenswerthe Grundflächen und Gebäulichkeiten käuflich 
u ſich gebracht haben. Die günſtige Eiſenbahnverbindung ermöglicht 
Wohnen, des Morgens rechtzeitig in Berlin zu erſcheinen und nach 
bwickelung ihrer Thätigkeit nach dort zu ihrer Familie zurückzukehren. 
Aren Bemühungen iſt es bereits gelungen, daß ſich — was bis dahin 
lch geweſen — vier Schlächter, vier Bäcker and ein Delikateſſen⸗ 
| Adler vor Kurzem daſelbſt et 
Arkin aus Kowno, der am 17. 


ablirt haben. — Der Kaufm. ir ſch 
\ d. Mis, in einem hieſigen Gaſthof ab⸗ 

1 legen und dann ausgegangen war, iſt ſeitdem ſpurlos verſchwunden, 
2 um fo mehr zu dem Verdachte eines an ihm begangenen Ver⸗ 

Eschens berechtigt, als er eine wohlgefüllte „Geldkatze“ bei ſich trug. 
Nene wird auch ein Student, Namens Gehrike, und der bekannte 

r. Pritzel ſeit Montag vermißt. 

Breslau, 3. Nov. Bädertag. —Theate r. —Extra⸗ 
züge. — Biltoriafalon — Vergiftetes Wil d. Bei dem 
| An Dienftag und Mittwoch hier abgehalkenen erſten ſchleſiſchen Bä⸗ 

ertage waren vertreten Warmbrunn, Reinerz, Salzbrunn, Muskau, 
Langenau, Landek, Königsdorf⸗Jastrzemb, Johannesberg, Göbersdorf, 
Goczalkowitz, Flinsberg, Cudowa und Charlottenbrunn. — Außer den 
Hadedirektionen und Eigenthümern waren auch ſämmtliche Badeärzte 
und gaſtweiſe einige Regierungs⸗Medizinalräthe anweſend — Haupt⸗ 
weck des Bädertages war, zu beſprechen, was zu thun ſei, um künftig 
Mit Erfolg den ſüdlichen Bädern Konkurreuz zu machen und die ſchleſi⸗ 
en Bäder mehr in Aufnahme zu bringen. Nach mehrſtündiger Dis⸗ 
uſſion beſchloß der Bädertag 1) ſämmtliche Bäderdirektionen zu erſu⸗ 
en, die vielen überall vorhandenen Mängel zu beſeitigen, um die be⸗ 
| lreffenden Bäder auf die Höhe der Zeit zu erheben. 2) mit allen mo⸗ 
raliſchen Mitteln dafür zu ſorgen, daß für die Privatwohnungen mehr 
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als bisher gethan werde und 3) mit den Eifenbahndireftionen wegen 
Verkehrs⸗Erleichterungen in Verbindung zu treten. Als Ort für den 
nächſten Bädertag, welcher im Okt k. J. ſtattfinden ſoll, wurde wieder 
Breslau age — Nachdem die erforderlichen ſonſtigen Einrichtun⸗ 
M. getroffen worden waren, ging im Stadttheater geſtern zum exſten 

ale die Afrikanerin mit Frau Robiſon als Selika, Herrn Kolo⸗ 
mann⸗Schmidt als Vasko de Gama und Herrn Robiſon als Netusko 
in Scenen, und zwar hat Breslau die berühmte Meyerbeer'ſche Oper 
ſo trefflich wie geſtern noch nicht ſpielen ſehen und ſingen hören. Wie 
wir hören, beabſicht man, um auch den Bewohnern der Provinz Gele⸗ 
genheit zu geben, einzelnen Vorſtellungen im hieſigen Stadttheater bei⸗ 
wohnen zu können, von den nahe an der Eiſenbahn gelegenen Städten 
aus, wie das auch während des Hierſeins von Renz geſchehen iſt, 
Extrazüge zu veranſtalten, die Vormittags hier anfangen und um 11¼ 
Uhr Nachts die Rückfahrt antreten. Herr Theaterdirektor Schwemer 
wird dann, nach vorangegangener Benachrichtigung, an dieſen Abenden 
hervorragende Opern und größere Schauſpiele zur Aufführung brin⸗ 
gen. Dieſe Extrazüge ſollen Mitte des laufenden Monats beginnen. 
— Das Lobetheater ſcheut unter der ſtrebſamen Leitung des Kommiſ⸗ 
ſionsrath Keller keine Mühe, um nicht hinter ſeinem größeren Rivalen 
zurückzubleiben und bringt faſt allwöchenttich neu einſtudirte Stücke 
auf das Repertoir. u iſt auf demſelben, das Berthold Auer⸗ 
bach's Roman „Auf der Höhe“ nachgebildete Schauſpiel gleichen Na⸗ 
mens gegeben worden und hat außerordentlich gefallen. — Der Bal⸗ 
letmeiſter Jerrwitz vom Stadttheater beabſichtigt unter dem Namen 
„Viktoriaſalon“ ein Cafe chantant ins Leben zu rufen, in welchem die 
renommirteſten Kouplet⸗Sängerinnen und Sänger ſowie Tänzerinnen 
und Tänzer auftreten follen. — Unter den kürzlich hier anweſend ges 
weſenen Fremden befanden ſich zwei ganz ſeltene Gäſte und zwar 
Jury⸗Sawa, General⸗Lieutenant und Gouverneur von Veddo, und 
Iweni, Sekretär der chineſiſchen Gefandtſchaft in Berlin. Dieſelben 
ſind ſind heut wieder abgereiſt. — Unſere Gaſt⸗ und Speiſewirthe, ſo⸗ 
wie unſere Haufrauen haben gegenwärtig mit einer recht unangeneh⸗ 
men Kalamität zu kämpfen. Die ſeit Wochen anhaltende Trockenheit 
hat die Feldmäuſe auf den Aeckern derart vermehrt, daß die Land⸗ 
wirthe in größerem Maßſtabe zu dem Mittel der Arſenik-Vergiftung 


gegriffen haben. — Die betreſ ende Lockſpeiſe, vergifte Körner u. ſ. w 
iſt aber nicht blos von den Mäuſen, ſondern auch von wildem Ge⸗ 
flügel gefreſſen und ſind deshalb in der jüngſten Zeit 10 Mengen 
vergifteter Faſanen, Rebhühner u. ſ. w. zu Markt gebracht worden. 
Wenn nun auch nicht verlautet, daß nach dem Genuſſe des auf dieſe 
Art abgeſtorbenen Wildes ſich Erkrankungen eingeſtellt hätten, ſo bleibt 
es immerhin eee ee U zu müſſen, derartiges Wildpret 
ſich vorgeſetzt zu ſehen. Hierbei nehmen wir Gelegenheit, zu bemerken, 
daß in dieſem Herbſte ganz außergewöhnlich viele Schnepfen aus Un⸗ 
garn hierher gelangt ſind. Allein auf der Eiſenbahn⸗Steuer⸗Expe⸗ 
dition des Oberſchl. Bahnhofs ſind über 1200 Stück verſteuert wor⸗ 
den und iſt der Preis für dieſelben dadurch bis auf 1 Thlr. pro Paar 
herabgegangen. f £ 
Aus Gries bei Bozen wird der „Deutſchen Zeitung“ ge⸗ 
ſchrieben: „Im Heidenthume pflegte man den Göttern zu opfern; im 
glaubensſtarken Tirol huldigt man heutzutage noch immer dieſer heidni⸗ 
ſchen Sitte. So iſt an der Meraner Straße ein Chriſtus rings⸗ 
herum mit ſchönen Trauben behängt worden. Sogar an den 
Händen und Füßen des Gekreuzigten befinden ſich ein Paar Pracht⸗ 
cremplare. Dieſe Trauben müſſen hängen bleiben, bis ſie verweſen. 
Durch dieſe eigenthümliche Dekorirung hofft man das künftige Jahr 
eine gute Weinernte zu hekommen “), 5 2 ; 

Don Juan marie,; In Paris wird für dieſen Winter eine 
komiſche Oper unter dem Titel: „Don Juan ‚marie“ („Der verheirathete 
Don Juan“) angekündigt; die Dichtung iſt von Vermont. FR 

* Ein neues „Wunder“ in Fe eech Kaum iſt die Ge⸗ 
ſchichte von Lourdes verhallt und ſchon berichtet „Echo du Nord“ 
über ein neues „Wunder“, das ſich in Lille, einer Stadt von über 
130,000 Einwohnern, zugetragen haben fol. Eine Frau in Lille er⸗ 
zählt nämlich, daß ihr ſeit einiger Zeit jeden Freitag die Jungfrau 
Maria erſcheint. Manchmal komme fie allein, manchmal in großer 
Begleitung von Heiligen. Der Zudrang der Maſſen iſt groß, aber 
Keiner hat bisher die Erſcheinung geſehen. Vielmehr wird fich dieſe 
den Andern erſt dann zeigen, wenn ſie in noch größerer Anzahl an⸗ 
weſend ſein werden. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wainer in Poſen. 


auf Grund des Allerhöhften Priv 
ausgegebenen 4% Poſener Stadt⸗ 


leſiſche 


1 Nummern gezogen werden: Tale. Akazien 4 bis 7 d 
Oberſch 6 Litt. A. = TR . über 15 Sl 5 3 ae, 1 . 
Ei B. Nr. 21. = > 2 r. ölze, pro 5 bis r. empfie 

ſenbahn. -C. Nr. 97. 379. 487. 548. Auguſt Hoffmann, 
594. 625. 645. 693 a 50 Thlr. in Gnefen, neben der Poſt Nr. 107. 
D. Nr. 388. 499. 659. 661. N FO I 
751. 776. 1006. 1158 a 25 Thlr. 


nahme⸗Tarifs 1 als Verbands. 


Station in dea Mitteldeutf-Sclefi Von den früher gelooften 


ern und zwar: 


f an din Mindeſiforderaden verdun- 
werden. Zu dem Zweck habe ich auf 


ontag, den 11. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr, 


meinem Bureau hlerſelbſt Termin 
Aberaumt. Ueber die Lokalität iſt Herr 
Dutsbefizer Burchard in Gortatowe 
Augskuntt zu geben bereit. Durch die 
Mumung ſoll ein Fluthprofil vor 
Meter oberer Breite und 1¼ Meter 
Veuffe hergeflellt werden. 

Poſfen, 2. November 1872. 


Der Königliche Landrath. 


Bekanntmachung. 
In dem über den Nachlaß des Kauf, 

manns Wolff Eylenburg eröffneten 
Konkurſe ift der Rechts- Anwalt Meyer 
zum definitiven Verwalter beſtellt 


orden. 
Pleſchen, den 26. October 1872. 


ofen, den 5. November 
Der 


Les personnes qui desirent former 
an cercle pour un cours de conver- 
zation frangaise peuvent sadresser 
ı L. Cummerosr, Rue des 
Jesuites Nr. 12, ler stage. 


Den 13, dieſes Monats 


indet in Uzserniejewo 
im Lokale des Herrn Pieranski 
eine Holzlicitation ſtatt; es wer 
den verkauft trockene Brennhölzer 
son dem vorjährigen Einſchlage: 
100 Raummeter Eichen⸗Kloben, 


Königl. Kreisgericht, I 100 R De g 
2 uchen⸗ „ 
Alrzt-Geſuch. 0 Ellen 5 
In Uſcß, Oberſchleſten, lebhafte Um 500 5 Eichen⸗, Ellern⸗ 
dien, wird dringend die baldige N e- Kiefern⸗Stockholz; 
aſſung eines polniſch ſprechenden, 


U 
tätigen Arztes und Geburtöhelferd ger 


| von dem — 350 Einſchlage: 
Dünſcht. Näheres durch den dortiger 


50 Strauchhaufen aus den 


Awolhefer und Magiftrat. 805 fene Hopfen Dach 
. 2 . 4 ererne opfen⸗ u. ach⸗ 
Eine Bäckerei, — — 


n, 
birkene Stangen 


ftenwärtig noch im beſten Betriebe 40 Stück 
f h vtränderungs halber ſofort zu ver⸗ um Schirrholz, 
aufen. Käufer erfahren das Räber, ius Gen Revieren Nowylas, 


A Adreſſe W. J. poste rest. Starzynina, Rakowo. 


Die Forſtverwaltung. 


Allee⸗Bäume, als: Pappel⸗, Ahorn⸗ 
Aepfel⸗„Eſchen⸗„Birnen⸗ ꝛc. ſowie Trauer⸗ 
eſchen, Tannen und verſchiedene Zier⸗ 
fträucher zu Anlagen find noch zu haben 


„Ein Reſtaurationslokal, in guter 
2 Stadtgegend Poſens, iſt anderer Unter⸗ 
mungen wegen daldigſt mit com: 
Aetem Inventar billig zu ver⸗ 
laufen Nähere Auskunft ertheiler 
X Herren Schneider & Haertel, 
aſſerſtr. 28. 


bei Poſen. 


F Der Bockverkauf in meiner 
NMerino⸗Kammwoll⸗Stamm⸗ 
heerde hat begonnen. 

Rlaene b. Poln.⸗Liſſa. 


tter. 


Der Bockverkauf 


Neuſtadt a. d. W. beginnt 
am 11. November. 


Veſtanntmachung. 


Von den zur Errichtung dir hiefigen Gak⸗Anſtaft creirten, 


Der Nennwerth diefer Nummern kann nach dem 1. Ja⸗ 
unar k. J. bei unſerer Kämmerei⸗Kaſſe erhoben werden. 


2280 re 
wiederholt aufgerufen mit den Bemer⸗ 
few, daß die Valuta für dieſe Obligationen ſeit deren Amortiſa⸗ 


ion auf Gefahr des Empfangsberechtigten und Unver⸗ 


zinſet im Depoſitum liegt 


zu herabgeſetzten Preiſen in Bartholdshoffſowie 12 Wochen alte 


in der 
Stammſchäferei Klenka bei dog von 


Starke 


Stück 10 bis 15 Sgr. 
ilegiums vom 10. Ockober 1853 


Obligationen ſind heute folgende St. 4, 5 u. 6 


and ſtark pro 1000 


nn 


Bork-Berkauf 


Obligationen werden folgende 


en Vrband aufgenommen. \ 
. — des Tarif ⸗Nach⸗ Lite A. Rr. 35. ber 500 Thlr. 
bags find auf allen Verbandſtatlonen „ B er I. 5... 2 Il in der Stammſchäfere! Militſch, 
Hs 110 bei — hieſigen Stations Kaſſe Ne. 2. 2. 30. 145. Ruta Bell 1 mit je 
5 u haben. ovember. ahrzeuge ſtehen de 
I Breslau, ben 1. November 1872. 256. 264. 287. 2 9 8 a 50 Thlr. cechtzeitiger ee Eu den Babn⸗ 
Königliche Direktion - [D. Nr. 621. 629. 683. 686. Höfen Kandrzin und Leodſchütz bereit. 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 782. 823. 891. 958. Kochanietz, bei Poln.Rıutick. 
J 966. 1034. 1140. 1145. Lieb 
2.1157. 1229. 1233. 1263. 2 
a 2 DIE: 


in Carlsruhe durch Diplom 


1872. 


agiſtrat. 
Linten-Fabrikt! 
Sam. Lubszynski Sohn 


mit 2 
bis ca. 


Befindet ſich - 


St. Adalbert 40 b. 


Preis-⸗Courant wird auf Wunſch 
eingeſandt. 


Thlr. 
ar ſtets vorräthtg, 5 


Ein ſehr ſchones Reitpferd (Dauerpferd), 
6 Jahr alt, 3“ Hoch, ſteht zum Ver ⸗ 
kauf auf dem Dom. Chwalibogowo bei 
Wreſchin. Der Preis 350 Thaler. 


Sy 


Seit einigen Jahren an Rheu⸗ 
matismus in beiden Beinen leidend, 
babe ich den Tannin⸗Terpen⸗ 
tin“) von Herrn Th. Döden⸗ 
berger gebrauch!. Die damit 
erzielten Erfolge waren von ſo 
vorzüglicher Wirkung, daß 
ich allen an dieſem Uebel Leidenden 
die Anwendung dieſer Einreibung 
dringend empfehlen kann. 

Breslau, 10. Januar 1872, 


Wilh. Schupelius, 


} 


Der V 


erfanfl! 
e Seu. 
u Woynitz va aul. Boyen 
bat begonnen, 1 
Sprungfähige Eber, 
Eber⸗ 


und Sauferkel der 
Nork⸗ und e eee eben · 
falls noch zur Abgabe vorhanden. 


von Wedemeyer-Schönrade. f 
Martinshörner 


deut ab täglich friſch in der Con ⸗ 


*) in Fl. & 12½ Sgr. und 

in ofen bei 8 Buſch 

n Poſen bei Iſidor uſch, 
Sapiehaplatz 2, 

in Samter bei Jul. Peiſer, 

in Schwerin bei E. H. Cohn, 
Buchhändler, 

in Czempin dei Guſtav Grün, 

in Grätz bei A. Unger, 

in Roften bei Görski, 


ven 


R. Neugebauer, 


Breiteſiraße Nr. 15, an der Brücke, E 


Obſtbäume 
n den edelſten Sorten mit Namen pro 
Weiß⸗Dorn⸗ 
pflanzen, 2» und Zjährig ae 
Eſchenpflanzen pro 1000 St. 3 bis 4 


Das Baros kopf. 


von mir erfunden u. in dies⸗ 
jähriger Gartenbau⸗Ausſtellung 


Ocul., 2 Satz Linſen, Vergröße⸗ 
500 Mal a 25 Thlr. 


m "oe 1 


Hauptk.⸗Kaſſirer d. Breiburg. Eiſenb. 


in Meferig bei Guſtav Neu 
mann. 5 


Fiſche! Leb. echte, Zander u. Barſe 
en 2b 4 Uhr b. Kletſchoff. 


Bfefferkuchen lll! 


Hierdurch zeige ich erge⸗ 
benſt an, daß ich auch in die⸗ 


Ein Braumeiſter, der ſeit zehn 
Jahren mehrere bairiſche Brauereien mit 
Erfolg geführt hat, ſucht eine ange⸗ 
meſſene Stellung. Gefällige Offerken 
werden erbeten an Locomotivführer 
Herrn Conrad Koſten. 

Ein deutſch., unverd. Wirthſchafts⸗ 
beamter, mit anten Ztugniſſen, ſucht 
zum 1. Jan. 1873 Stellung. Gef. Off. 
werden A. B. poste rest. Lopienno erb. 

Ein O konom (Verwalter), mit guten 
Zeugniſſen verſeden, ſucht Stellung. 
Offert. unter Chiffre A. E. an Herren 
Mosel & Schultz in Erfurt. 


Bekanntmachung. 

Ich warne biermit Jedermann, mel- 
ner Ehefrau Caroline Weiß, geb. 
Häusler, weder was zu borgen noch 
Waaren unentgeltlich zu verabfolgen, 
dieweil ich für ſie keine Zahlung leiſte, 
da ſie mich böswillig verlaſſen dat. 

Ferdinand Weiß, 


Schachtmeiſter 
aus Urdanowo bei Opalenica. 
Ein goldenes Medaillon mit 
duntem Damenportrait verloren Ge⸗ 
ven Belohnung abzugeben Bäcker⸗ 
Araße 11a, 1 Tr. links. 
Familien⸗Nachrichten. 


Verwandten und Bekannten beehre 


Herrn S. Sobeski in 
Poſen übergeben habe und 
daß derſelbe alle meine Fabri⸗ 
kate zu Jabrikpreiſen ver⸗ 
kaufen wird. 


Gustav Weese, 


aus Thorn. 


Bezug nehmend auf die 
obige Anzeige, theile ich mit, 
daß die erſte Sendung 


Thorner Pfefferkuchen 
und Catharinchen 
ich mich meine Verlobung mit 


angekommen iſt. 

. Sobeskl. Fräulein Sriße Jacob 
ı 5 tt j 

Wohl zu beachten! enden Wee I ae 

u dada bei Rogafen, den 5. Nav. 1872. 


‘Morris Cohn. 


Verlobte: 
Fritze Jacob, 
Morris Cohn 


RNada bei Rogaſen. 


Verſpätet. 

Freunden und Bekannten die traurige 
Nachricht, daß am 29. Oktb. Abends 7 
Uhr zu Bartholdsbhof der Bürgermeiſter 
1. D. und Schriftſteller 

dler 


Carl 
fanft entſchlafen if. 
Bartholdshof b. Poſen, 6. Nov. 1872. 
Benno Adler, Heinrich Barthold. 
Geſtern Abend 8 Uhr wurden wir 
durch die Geburt eines kräftigen Mäd⸗ 
chens erfreut. 


Die von der Preſſe old Oelblatt 
in der Fibelſündfluth bezeich- 
nete Deutſche Fibel von Diet. 
lein Valag Don N. Pecröſe in 
Wittenberg) 4 Sgr. mit Begleit- 
wort für Lehrer 5 Sgr., hat ſich 
teog der maſſenhaften Concurrenz 
ſehr ſchnell Bahn gebrochen und 
es ſollte im Intereſſe des Leſe · 
unterrichts jeder Lehrer von dieſer 
Muſterſibel, wie die Thüringe⸗ 
ſche Schulzeitung fie bezeichnet, 
Kenntniß nehmen. An die Deutſche 
Fibel ſchließt ſich an: Dietlein’s 
Deutſches Leſebuch für die 
Untere, Mittel und Oberſtufe der 
Bürger⸗ und Volksſchulen. 1. 
Theil 7½ Sgr. Die Mittel⸗ u. 
Oberſtufe find unter der Peeſſe 
und werden mit großer Span · 
nung erwartet. Nach der Ver- 
lagshandlung eingegangenen Res 
cenfionen von Babmännern gehört 
dieſes Deutſche Leſebuch mit zu 
den beſten. Eine Einführung 
deſſelben in den Gemeindeſchulen 
Berlin's ſteht bevor. 


C272 A 
Zu der am 13., 14. und 15. Nor 
ember c. ſtattfindenden Biehung der 


König Wilhelm Lotterie 


4. Serie, 
Er auptgewinn 15,000 Thlr. if, 
n 
a 1 Thlr.), ſowie 


ooje (ganze & 2 Thlr., halbe 
Kölner Dombau⸗Looſe, 
a 1 Talr., deren Ziehung am 16ten 


auuar 1873 if, in der Exped. 
der Poſener Zeitung zu haben. 


Ein Förſter, 
b., ohne Familte, poln. u. deutſch, 
mtlitärfrei, in feinem Bad erfahren, 
mit guten Zeugniſſen, ſucht zum 1. Ja⸗ 
nuar 1873 Stellung. Gut. Off. an das 
Stangen'ſche Annoncen⸗Bureau 
Emil Kabath), Breslau, Carlsſtr. 28. 


10 
B 


Kaulfus und Frau. 


Hatſon. Bheater. 


Mittwoch, 6. Nov. Neu einſtudirt: 
Spillike in Paris. Poſſe mit Ge⸗ 
fang in drei Akten und einem Vorſpiel 
von E. Jacobſohn. Muſik von Mis 
Adien Berlin. 


Volksgarten- Theater. 


Heute Mittwoch: Vorſtellung ohne 
Tabakerauch. Zum zweiten Male: 
Die beiden Harfenmädchen, oder: Der 
Fluch des alten Grigers. Original ⸗ 
Charaktergemälde in 4 Akten und 
8 Abtheilungen. \ 


Eh ku: d. M., * 
un elu tung, 
lichſt En en ic: 
W. Sehubert 
3 In Ierapee. 
Morgen Abend Erbſen mit Pökel ; 
fleiſch bei O. Meyer, Halbborfſtr. 2. 


— i 
Arab 


als vorzüglich ſtes, reinlichſtes und billigfted 
Heiz und Brennmaterial ſowohl für 
Dampfkeſſel, Locomobilen in 
Breunereten und Zuderfiedereien. 
als auch zum Gebrauch in 
Stubenöfen und Kochmaſchinen, 
a in jeder Quantität vorrathig ab 
as anftaft zum Preiſe von 

12 Sar pro 1 Hectoliter, 

3 Thlr. pro 10 Hectoliter, 

40 Thlr. pro 120 Hectoliter. 
Die Verwaltung der Gas⸗Anſtalt 


Alte Oelgebinde 


find billig abzugeben Breslauerſtr. 31. 
(Apoſbeke.) 5 


Ein Vollgatter, 


nur ein Jahr gebraucht, neueſter und 
chöner Konſtruktion, mit 2 eifernen 
Wagen, 105 Cir. ſchwer, ſoll wegen 
Aufgabe des Geſchäfts für 800 Thlr. 
verkauft werden bei 

F. doffmann in Finſterwalde. 

Auch iſt daſelbſt eine gebraucht; 
Hpferdekräftige Dampfmaſchine und 
eln ganz neuer Dampfkeſſel zu 
gaben. 


zu Lands berg a / W. 


Dr. Lender's Ozonwaſſer, 
desgl conen'r. äußerlich Sauerſtoff⸗ 
waſſer, Inhal⸗ Apparate, Ozon 
Verſtäuber Ozonometer Litera- 
tur (Gebrauchs anweiſung und Aus 
kunft 28 

Berlin, Neu 


Ein noch ſehr gut erhaltenes franz. 
Billard, neueſter Conſtructlon, Mar 
morpiatte wit Gumm banden, ift mi; 
allem Zubehör bald zu verkaufen 
Naderes bei den Herren Schueider 
& Haertel Waſſerſtr. 28. 


Ein Flügel (6 Octaven) billig zu 
verkaufen Alter Ma kt 53, 2 Etage. 


Wiederverkäuf. Radalt. 
e Roßſtroße 21. 
Krebs Kroll & Co. 


Pörſen⸗Telegramme. 


Poſener Marktbericht vom 6. November 1872. 


Preis. ER 
Höchſter Mittlerer Riedrigfier 
u nn u eh 
Baizen fein per 42 Riloge.; 3 22 3117. 61 3 m 
| 100—[.8)18,-=| 8, 10|- 
. LE EIE BIER IE 
E „ RB | = 5 — 2 115 
„ ordinär 7 F ee 
Große Gerſte mt 25 91442461648 
Kleine „ #3 1276 1 25 - 122 6 
fer 250 1 10 - 1% 74166 I PERS 
Febberbſen 8 —— (3 
Juttererbſen a — — — — — — — 
Winter⸗Rübſen 1 1 — — 2 2 
* aps * * kr | E Berg 2 a zz — 
Sommer ⸗Rübſen 8 — 2 DE Zul he Da | — 
n 7 7 = PT — — nn 
weizen 5 — 22 (== 
Rartsfein 50 „ — 1 ‘| — 16 1 (— 1 15 
Wicken 45 „ — 2 
Lupinen, gelbe 45 „ n — * . 7 
Rother Klee 50 5 E 2 A= 
el * 5 „ — — — — — — — — — 
2 Die Markt⸗Kommiſſton. 


Pörſe zu Poſen 
am 6. Novbr. 1872. 

oſener 34% Pfandbriefe 94 B. de 4% neue do. 90 bz, 
—.— 924 B., de Alm ;. Bankaktien 113} G, do. bproz Provinz. 
5% Krels⸗Obligat. 100 dz. bo. 5% Obra . Meltorat » 
Oblig. —, do. 44% Kreis Oblig. —, do. 4% Stadtobl II. Em 91 B, do. 
5% Stadt-Oblig. 1004 G., preuß. ZT prozentg. Staatsſchuldſch. 8 3 8 preuß. 
Aproz. Staatganl. — 44-proy, freim. do. —, do, Jiprog Prämſen- Anl. 
—, Kordd. Bunbesan! 1003 B, Markiſch⸗Poſener Eiſ.⸗St.⸗Aktien 554 G. 
ruf. Banknoten 825 B ausländ do. 994 B, Tellus Aktien (Bniuskt Ehlapoweti 
Plater & Co) 1055 H. Oſtdeutſche Bank 1144 G., Oſtd. Produkten-Bank 893, 
Provz ⸗Wechs. u. Disk⸗Bank 61 G, Altten Kwileckt, Potockt & Co 102 G. 

11 Brit) Roggen (per 20 Centner). Kündigungs 
vais dal. u 544 Nes. 0g 54, Dezbr.⸗Jan. 1873 54, Januar⸗ 


ebsuar 644, Frühlahr 544. 
100 Aller 10,000 pet. Tralles). Kündi 
Spiritus [mit Faß] (per an Deibr. 1 9 N A 17 
8%, Aprll⸗Mafj 182. 


do. 
Obligat. 1005 B., do. 


unge preis 172. pr. Norember 17 
bruar 173, März 17% % April 


Prlvatbericht! Wetter: reg eriſch. Roggen (r. 1000 K oz) 
Kündigungspreis bat vr. Novdr. 51—53t 1. u. G, Nov.⸗Dez. bag G., 
54 B, Dez.⸗Jauuar —, Früßjehe 5 k bz. u. B. April⸗Mat 54 , Mai 
Juni 544 B. 


Spiritus (or. 10,008 Biter 561) höher, let matt. Ründ’gungs- 


Beſtes reinfhm:dendes 


Gänſeſchmalz tomie 
Gänſepökelfleiſch empfiehlt 
E. Schmidt, 


Breslauerſtr. 13. 


Beinſchwarz, 


tief ſchwarz, von feinſter Beutelun;, 
empfi hlt . 
die Spodium Fabrik von 


Robert Huncke, 


in Spahlitz bei Oels i. Schl. 


TEE Ae eee eee 
N Apotheker Mrause s 


Injection Fl. 1 Rihlr. heilt] doppelten Buch üh ung und Gorreipon- | wenden, 
radical jeden Asssflrese der|d nz; mächtig iR, bald oder pr 1. Ja [mächtigen Verkäufer. 
Erfolg ga-Inuar 1873 geſucht. Offerten sub A. B [Bengriffe nebſt Dbotograpste e wünſcht. 


Hernurgune, 
rantirt, Br. Druschue, 
Berlin, Sebastianstr. 39 


8 


Eine Woßhnung, 2 Stuben und 
Küche, ſind bald mit oder ohne Möbel 
zu vermiethe Büttelſtraße 8, 1 Tr. 


Ein kleiner Speicher kaun nog 
abgegeben werden. Das Nähere 
Schifferſtr. 15, im Comptoir. 


Eiskeller zu vrrmi then. 


* 22 
Geſchäftslokal 
ofolt zu vermietben Schub mache ſtr. 15 

Baäckerſtraße Nr. 10 ı ein kl. mobi 
Zimmer ſofort zu vermiethen 
St. Acald 5 möbl. Ban. St. z vm 
Zwei anftänı. Herren finden Wos 
gung v. J. Ded. Sr. Adalbert 7, P rt 
Für ein Brodukungeihäft in eine 
großeren Prodbinzlalſtadt Schleſiens 
wied ein junger Mann, welcher de 


find an Herrn M. Reiss in Gr.⸗Glo⸗ 
‚au zu richten. 


preis 114. per Roobr. 175 b, u. G., 
u B. Febr 17% . u. G., Mäcz —, 


Dezor. 1 


Ap il⸗Mal 187 18 ¼ bz u G. 


NB Der Preis für Rev war am Sonnabend 17 und nicht 12%. 


Privat ⸗Cours⸗Bericht. 
Poſen 6. Novbr. Tendenz: Matt. 
Deutſche Fonds Se au —5 = = 
Poſen. Zyproz Pfandbr. 93 G 61 gat 2 
Ale piss Dfandbe, 0 05 n 8 
dito Aproz. Reutenbr. gat bz Sci ö 2 190 1 180 G 
dito öproz. Prov.-Obl. 100 58 Tel ati deren 1054 6 
dito Öproy. Kreis⸗Ool. 100 bz Preuß. Kredit 144 4 
dito Akproz. Kreis. Od. 91 S * ve ie 258 @ 
dito Aproz. Stadtoblg 88 G 3 
Nordd. Bundesanl. 1 . 5 
Preuß. Akproz. Konſols 103 bz — nn nn 
dito Aproz. Anleihe ! 95% bz Aachen⸗Maftricht 484 G 
dito Did. Staatsſch.] 894 © Bergiſch⸗Märkiſche 13 5 
Nölu-Mind. 3 ppr. Pr.⸗S. 953 8 Berlin- Görliger St.⸗A. 1076 b 
8 eftbahn IH N ® 
reſt Grajewo € 
Ausländifhe Fonds. |Grkin, RE. Karp. op: 152 8 
Köln-Mindener 124 
Ae le a be s dere 
Oeſterr. Papier⸗Rente 614 53 eee 801 u 
dito Stiberrente 654 ba dito Stammprior. 57 
, 
Fallentſche Rente Mie een 
Kaſſiſch eng 1870er un 1 ?  jemticreimburg 3 883.7 6 
dito dito 1871er Al. 81 ® Mietſſch dul Lein. 80. 0 
Ruff. Bodenkredit⸗Pfhr. 924 B a. Halberg. 3 55. B nn 11 8 
Poln. Liquid. Pfandbr. | 644 ® eg 
Krk. 1835 öproz. Anl. | did bi A 
Dito 1869 pres. Ant | 62; @ ] eſterr. Ss. gib 1283 5 
Türkiſche Looſe 1761 63 Sub 46 8 
Ruffiiipe Roien rn Nacht Shernferbahn 136 ®@ 
Oeſterreichiſche Noten 94k ba Reichen berg⸗Pardubitz 81 5 
Shmweiger U io! 20 10 8 
5 weizer Union 3 
o dito Weſtbahn 544 3 
Berliner Bankverein 165 G Stargard Poſen 11005 2 
dito Bank 128 B Rumäniſche 481 bz S 
dito n 57 — Berlie⸗Dresden Stamm — 
Breslauer Diskentobank 1437 2 enen 
Berliner Disk⸗Kommd. 344 G Mavienhütte 1129 5,6 
Gertral-@enofj.-Bant 143 3 Maden hütte 135 48 
Deutſch. Hyp. Bk. Berlin 955 G Berl. Holzkomptoir == 
Centralb. f. Ind. u. Hand |1234 8 Berl. Viehhof 953 G 
Kwileeki, Bank f. vow. 1025 B Hoffmann Waggonfahr.) 87 G 
Meininger Kreditbank 1627. Lauchhammer 124 B 
Oeſterr. Kredit 2061 bs of. Bierbrauerei 100 G 
Oftdeutſche Bank 1144-1 83 B lLaurahütte 2394 G 
rämienſchlüſſe: — 
Poſener Privat⸗Marktbericht vom 6. November 1872, 
Weizen: & 0 8 ar \ 
are 2 | orbinäv und befell | 70.78 „ \ 
8. 
Roggen: S | mine Bas 0: 
weſchend. * pi 52 2 
la ordinär 4 68}, 
Gerſte: 5 feine 14-9 5 — 
er mattend. Bey mittel und ordinär | 45 47 „ - 
8 > 
Leinſaamen: 5 73-32 „ 2 
ozne Angebot. 8. 8 
I} 
Hafer: E feiner 255 29 8 
ruhiger 1 mittel und defekt 25 27 : 2 
8 = 
Erxbfen: I | Rode 55-57 . 
ohne Ucſatz 5 Butters 49 50 „ 85 
8. 5 
“ 
Delfaaten: Raps 100 —103 70 
unverändert. 5 Rüb ſen 100—103 
& 5 
Wicken: 5 — 
— * 
2 8 
— 
Klee: 65 roth 
| weiß 
he} | 7 
Buchweizen: E | 42 Ab, | 
behauptet — 72 
Lupinen: ! gelbe 32—35 / 
gefragt. blaue 30—33 5 


tro 
er lebhaft und faft ſammtliche E 
günſtige Stimmung blieb bis zum 


eröffnend, ſezoſſen 20835. 


in Laura, junge Disko to- Bank, Kredit und Lombarden ſtatt. 
Lombarden beliert. 1268 eiwas bis 12 f 


rach der Börſe wurde bis 127 gehandelt, Wiener Maklerbank 107 vergebens 
Druck und Verleg ron W. Decker & Co. (E. Röſteh in Polen. 


Sreslau, 5. November. Die Börſe eröffnete in günftiger Haltun und 
des ungünftig beuriheilten preuß. Ba kuusweiſes ver 


kten erzielten bedeutende Avar cen. 


Un entgeltlich 


achgewieſen, werden Land wirth chafte 
und Forſtbeamte in allen Branchen. 
„ruer Commis, Lager ver volter, Com p⸗ 
ſoriſten, Buchhalter, Reiſend, Haus⸗ 
lehrer, Souvern einten, Aufſeder, Mü ⸗ 
Unwetkführer ic ꝛce, Gut empfohlere 
St lleſuchende werden unter den gün⸗ 
Rigften Bepingu⸗ gen ſchnell und ſichr 
egen gerinſes Honorar für wirklich 
Liiſtungen angeſtellt Einſchreibe⸗V⸗ 
nüären werden nicht angenomme 
Briefe finden inverbalb 3 Ten Be⸗ 
antwortung. Auguſt Tröfe n 
Danzig Internat ona sg Vermittelung!⸗ 
Annoneers und Kommiſſſons Büreau 


Ein H 
oder Seminariſt, evangeliſcher 
Conf ſion der im Stande iſt, 
einen Knaben von 7 Jahren zur 
Aufnahme nach Sexta vorzube⸗ 
reiten, wird geſucht; Adreſſen 
werden e beten unter A. N. 
in der Exped. d. Poſener 3 g. 


Zum 1. Januar k. J. werden füt 


das Dominium Luſſowo, Kreis Poſen, 


in uuverheiratreteer Hofverwalter 
und eine Wirthin ge ucht 
Eine Maſchienennähterin Tut 


auslehrer 


„ u B., Jau uar 172 vz. 


ehrte die . 
chluß anhaltend. Der Hauptumſatz fad 
Kredit 207% 
bezah t 


Wolfſohn's Bazar Brut. 1. 
Eine im Gonfitüren » Geſchaft 

geübte j. Dame, der deutfd). 

u poln. Sprade mächt. ſucht z. 


ſof Mnt-itt oder per 1. Januar 


Samuel Kantorowicz jun, 
Waſſerſt 2. 5 


En Kurier ta'n ſich m loen Kate 
Gerterſtroß 5 


Fur unſer Co onial-Waare ⸗Geſchof 
uchen wir zum ſofo tigen Ant ter eins 
der polniſchen Sp ach 
Abſcrift d 


Bromberg, 3. Nov mien 1872 
Wilh. Luckwald Nachfolger 


g bon. Junge TLisko c⸗Bant 30 — 371—137 ez. Schlien. Beunfverein 
83 bez. u. Gd. Wechel bank ſtill und wenig verändert. Schl VBrenis 
Bank beliebt und in Poften von 1153 —116 a 115% g handelt. Oadeutſche 
Bonk degehet und höher. Maklerdank wenig verändert. Eiſenbabnen feſt. 
Oder⸗Ufer und junge vollgezahlte Freiburger hoher. Von Induſtri effekſen 
waren nur Luurchütte belibt und wurden darin ſehr große Sun men «u 
rapid ſteigend en Kurfeu umz eſetzt, 20 à 242 bez, u. Br O erich ei. Eiſenb. 
Bed. zu h rabzeſetzten Kurſen im ge in en Verkehr. Fon s HN Drem 
Voluta recht lebhaft, beſondere auf fpärere Termine Geld flüſſig. Naa⸗ 
börf: fill. Ber iner und Wie er Anfangskurie bekannt, Prämien: Ker dit 
ſehr große Summen umgeſ pt 2104—2 bez. u Gy. Lombarden 128—'$ 
bez. Laura 247 — 5 in Boten bezahlt. Schleſ. Bod.-Kıd-Pfobr. 98 Br., 
Säle. Bod.-Krd.⸗Aktien 111 Gd. 
Probußten⸗Pörſe. 
Magdeburg, 4 November. Weizen 7681 Rt., Roggen 58 6! Rt. 
Gerſte 58 7/2 Rt., Hafer 46 50 Rt. für 2009 Pfd. (B. u. Hols.⸗3.) 
Königsberg, 4. Okibr. (Amtlicher Produktenbericht. In Quantttä⸗ 
zen pio Tonne von 2000 Pfo. Zollgewicht) — Wetzen loko behauptet, hoch⸗ 
bunter 84 90 Mt. B., bunter 76-85 Rt. B, rother 75 82 Ri. B — 
Roggen loko ſeſt, inländiſcher 4653 Sit. B. loko ru ſiſcher 43 50 B., pro 
Nopbr. 50 Rt. B. 694 G. Frühjahr 1873 523 B, 514 G. — Gerfte flau, 
lots große 42 52 Rt. B. kleine 42 52 B. — Hafer flau Ioto 33 42 Mt. 
B., pro Frühtahr 1873 42 8, 41 G. — Erbſen Ioto weiß 45 50 Rt B., 
grau: 50 67 B. grüne 48-60 B. — Bohnen flau, loko 45 50 Rt B. 
— Wicken loko 37 42 Rt. B — Leinſaat flau, Into feine 80. 90 Ni. B., 
mlitel 65 80 Rt. B. ordinäre 45—65 Rt. B. — Rübfsat loko pro 200 P 
93— 02 Mt. B. Kleeſgat, loko rothe pro 00 Bid — Rt. B. weiße — 3. 
— Toy votzeum loko Iro 200 Pfd. — Rt. 8. — Rüböl inte pro 100 Pfd. ohne 
Zaß III Rt 3 — Leinöl loto pro 100. Pfd. ohne Beh 18: Rt. 3. — Rub ⸗ 
kuchen pro 100 Pfo 23 24 Rt B. — Leinkuczen pro 100 Pfd. — B 
Spiritus ⸗ Bericht. Spiritus into ohne Baß per 100 Sitzes pro 100 
pst. Trall'es und in Boften von mindeſtens 5000 Litres loko ohne Jaß 18% 
Rt. B. 184 G. (K. p. 8.) 
j Mein. 5 Reste: a e e 82 
9. o unveränder * 0» € * 8 5 — 
665 B. Avrtt- Brat 18:3 50 bz, Wal Zünd 6 0 22 2000 
Rio per Nov. 85 B. — Ger ſte der 1030 Klus per Nov. 52 G. — Ha er! 
1000 Alle pr: Non 431 G. — Reus per 1000 Kilo per Okt. 101 8 — 
Rüböi per 100 Kilo feft, loke 224 B, ur Nov. u. ov. Dez. 221 — 4 bu. u. 
B., Dez ⸗Januar 253 B., Jan ⸗Febr. 225 D, neue Uſar ce 23% B., April⸗ 
Tat 1873 231—f bz. u B., neue Uſence 24 B, Mai. Zu neue Uſance 
244 B. Sp rien s pr. 10 Ser d 10% wenig verändert, loko 81 B., 
17 G., per Nov. 18 bz. u. G. Nod. Dez. 174 dz, Dez-Jan —, Januar - 
Bear, —, April⸗Mal 1873 184 bz. — Zink ohne Umſaßz. u 
Die Börfen-Komutiiton, 1 


Sreslatz, den 5 Novbr. 
Preiſe der Cerealien. 
In Tylr, Ser. und Pf. pro 2 
100 Kilessanms, | 
feine mittle ord. Vaare. 
—— — —e— ß mr 
gu 8 ben 6. 9 5 — 812 [ — 
LES do. 6. 8 19 — 8 2662 —|— 
S S eggen . 6 6 — 16 — 
Es Gerſte 5 2 — 510 5 — — 
Saftes neu 46 = i 3 11 
WS Ehien 5 15 —15——14 | 0 | — 
Per 169 Kilogramm Netto feine mittle ord. Waare. 
le CHE NET 
2 0,0) Een 10 10 —1 925 95 ® 
Dinter zübſen 917 6 9 2 6] 8010 — 
2&8 Sommirräbfen.. 917 61 822 6] 722 6 
23 8% Sale n or 617 2 6 
DB 3 Schlag lein 9 — 1 815 —1 776 
(Brel Pdis.-Bl.) 
Breuberg, 5. November. — Werisr: klar. Morgens 40 + Mit 
tags 7° +, — Weizen: 135. 128 pfb. 78-83 Thlr. 129 iind 84 
86 Tie pr. 1000 Kitograzam. — Roggen 20 122 pfd. 53 54 Thlr. 
ss 1009 Kllogramm — Spiritus 18 Tale pr. 100 Liter a 199 %, 


(Bromb. Zta.) 


Neueſte Depeſchen. 

Paris, 5. November. Das „Bien public“ meldet die heute voll⸗ 
zogene Unterzeichnung des engliſch-franzöſiſchen Handelsvertrages. 

Paris, 6. November. Auf die vom Prinzen Napoleon wegen 
ſeiner Ausweiſung erhobene gerichtliche Klage verfügte der General 
prokurator, daß er ſich abgehalten ſehe, derſelben ſtattzugeben, weil der 
Ausweiſungsbefehl vom Präſidenten des Miniſterrathes erlaſſen, und 
deshalb als Staatsakt zu betrachten iſt; nur die Nationalverſammlung 
iſt zur Aburtheilung kompetent. Die darauf veröffentlichte Antwort 
des Prinzen geht umſtändlich auf die Gründe des Generalprokurators 
ein und er erklärt in ihr, er werde alle ihm zu Gebote ſtehenden Mittel 
erſchöpfen, um die Entſcheidung der Sache im Rechtswege herbei⸗ 
uführen. 
= London, 5. November. Der engliſch⸗franzöſiſche Handelsvertrag 
iſt heute vom auswärtigen Amte unterzeichnet worden. 

Newyork, 5. November. Die heutige Wahlmännerwahl zur 
Präſidentenwahl zeigt bis jetzt eine große Majorität zu Gunſten 
Grants; ſeine Wiederwahl iſt geſichert. Die Republikaner ſiegten in 
allen Nordſtaaten. In Newyork beträgt die Majorität 35,000, in 
Pennſylvanuien 110,000, in Maſſachuſſets 17,000. Vergrößert iſt die 
Majorität durch New⸗Hampfhire und Rhode⸗Jsland. Eine Depeſche an 
Grant meldet, daß die Republikaner auch in Luiſiana geſiegt haben. 


rr 


